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Setreuungo der
Biutorcdensträhger

Durch das Amt für den 8./9. November.

Der Leiter des Amtes für den 8./9. No-
vember 1923, Chriſtian Weber, hat gr

utweitgreifende Anordnung für alle
ordensträger und alle Jnhaber des mit Licht-
bild verſehenen Sonderausweiſes erlaſſen.
Die Anordnung ſieht eine umfaſſende wirt-
ſchaftliche und ſoziale Betreuung der
Blutordensträger innerhalh und außerhalb
ihrer Betriebe vor und retet im Falle einer
Kündigung, Entlaſſung, oder Verabſchiedung,
im Falle ein Rentenkürzung ebenſo wie zur
Vermittlung eines Arbeitsplatzes, einer
Hitler-Freiplatz-Spende oder einer Wirt
ſchaftsbeihilfe eine tatkräftige Unterſtützung
der Blutordensträger. Zur Durchführung
dieſer Anorönung haben die Blutordens-
träger und Dauerausweisinhaber dem Amt
bis ſpäteſtens 31. Januar 1938 Mitteilung
über ihre Tätigkeit und Anſtellungsverhält-
niſſe zu machen. Jeder Blutordensträger
und Dauerausweisinhaber wird in Zukunft
im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten
unbeſchadet ſeiner Betreuung durch die ſonſt
für ihn zuſtändigen Dienſtſtellen, in erſter
Linie vom Amt für den 8./9. November 1923,
in München, ReſidenzKaiſerhof, wirtſchaftlich
und ſozial betreut und hat ſich in ſolchen Fra-
gen in jedem Falle ſchriftlich an dieſes zu
wenden.

Fünf Sucdetendeutsche
verhaftet

Ohne Angabe von Gründen.
Wie das ſudetendeutſche Tageblatt „Die

eit“ berichtet, wurde die Bezirksſtelle der
udetendeutſchen Partei für Tannwald in

Tiefenbach am Sonnabend von der Staats-
polizei durchſucht. Verſchiedene Schriftſtücke
wurden beſchlagnahmt. Am gleichen Tage ver
haftete die Polizei den Leiter des Bezirks,
Landesvertreter Wilhelm Dreßler, außerdem
den Bezirksgeſchäftsführer Alfred John, den
Bezirkswerbeleiter Rudolf Umann und zwei
weitere Sudetendeutſche. Der Abgeordnete der
Sudetendeutſchen Partei Oberlik intervenierte
bei der Gablonzer Polizeidirektion, wo ihm
aber keine Auskunft über die Urſachen der
Verhaftungen und über den Stand des Ver-
ſahrens erteilt wurde.

Vom Führer hegonacdigt
Der Führer und Reichskanzler hat die

1937 von dem Schwurgericht in Freiburg im
Breisgau gegen Julius Scherer und Frried-
rich Volk wegen Mordes an dem Bahn-
arbeiter Wilhelm Mayer ausgeſprochenen
Todesſtrafen im Gnadenwege in Zuchthaus-
ſtrafen von 10 Jahren umgewandelt. Die
Verurteilten, die ſonſt unbeſcholten ſind,
haben vor faſt 15 Jahren den Bahnarbeiter
Wilhelm Mayer auf Veranlaſſung derinzwiſchen verſtorbenen Ehefrau desſelben
erdroſſelt, um die Frau und die Kinder von
den Mißhandlungen und Quälereien zu
befreien, die Mayer fortgeſetzt an ſeinen
Familienangehörigen verübte.

Christhbaum
für Prinz Sernharcds
Die Wunden des Prinzen verheilt,

Ueber den Zuſtand des Prinzen Bernhard
der Niederlande teilen die behandelnden Aerzte
mit, daß die Schädelwunde völlig verheilt iſt.
Die Gehirnerſchütterung nehme einen nor-
malen Verlauf, Anzeichen eines Schädelbruchs
ſeien nicht vorhanden und chirurgiſche Ein-
griffe haben nicht in Erwägung gezogen zu
werden brauchen. Die Funktionsſtörung am
linken Auge ſei behoben. Bei ihrem letzten
Beſuch im Krankenhaus brachte die Königin
petmina dem Prinzen einen Chriſtbaum
mit.

Lebencde Fackeln bei
einem Weihnachtsspieif

Zwei Schulkinder verbrannt.
Ein ſchweres Unglück ereignete ſich bei

einer Weihnachtsfeier in einer lettiſchen
Volksſchule in Aſuppen. Bei der Aufführung
eines ärchenſpieles mußte ein 10jähriges
Mädchen die Lichter am Tannenbaum an-
zünden. Da das Kind anſtatt der obeten
Kerzen zuerſt die unteren entzündete, fingen
ſeine Kleider Feuer. Ein neunjähriges Mäd-
chen, das ſofort zu Hilfe kam, wurde eben-
falls von den Flammen erfaßt. Beide Kinder
ſtarben bald darauf an den ſchweren Brand-
wunden. Der Schulleiter, der die Flammen
Den wollte, trug ebenfalls Verletzungen
avon.

Der Führer und Reichskanzler hat Seiner
Exzellenz General der Infanterie a. D. von
Eiſenhart-Rothe zu ſeinem geſtrigen 75. Ge
burtstag telegraphiſch ſeine Glückwünſche
übermittelt.

Die Feiern, die augenblicklich in Sowjet
rußland anläßlich des 20jährigen Beſtehens
der herüchtigten GPU. veranſtaltet werden,
geben der „Daily Mail“ Anlaß, in ſcharfer
Weiſe mit Stalin und den Sowjets abzu
rechnen. Während der ſogenannten „Wahl“,
ſo ſchreibt das Blatt, habe die Mörderei in
Sowjetrußland Ferien gehabt. Dieſe Ferien
ſeien jedoch bitter kurz geweſen. Die meiſten
Angehörigen der ſogenannten alten „bolſche
wiſtiſchen Garde“ ſeien nun liquidiert. Geſtern
habe das ruſſiſche Volk die „Heldentaten“
ſeiner eigenen Zerſtörer feiern müſſen. Die
GPU., jene finſtere geheime Macht von Fn-
quiſitoren und amtlichen Mördern, ſei jetzt
20 Jahre alt; den Geburtstag dieſer Terro-
riſtenbande zu feiern, habe man die
Nation gewaltſam gezwungen. Stalin habe
grimmig ſcherzend eine Galavorſtellung der
GPU. im Lubljanka-Geſängnis in Moskan
gegeben, jenem ſchrecklichen Gebäunde, das mit
den Geiſtern derjenigen angefüllt ſei, die er
in den Tod geſchickt habe. Die ganze Schlacht
hausfeier werde aber die Welt nicht täuſchen
über die wahre Natur jener „Freiheit“, für
die die Sowjets „pflichtbewußt gewählt“
hätten.

Anläßlich der 20-Jahrfeier der TſchekaGPU. ſnl Tn Srental Moskauer Opern-
haus ein Staatsakt ſtatt, an dem mit Aus-
nahme Stalins alle Sowjetgewaltigen
teilnahmen, Als Feſtredner traten u. a. der
ſtellvertretende Vorſitzende des Volkskom-
miſſarenrates Mikojan übrigens früher
ſelbſt Tſcheka-Funktionär), ſowie der ſtell
vertretende GPU.-Kommiſfar Frinowfki auf.
Mikojan ſcheute ſich nicht, den gegenwärtigen
GPU.-Chef Jeſchow als „Liebling des Vol-
kes“ zu bezeichnen!). Frinowſki erklärte in
ſeiner Anſprache, daß die GPU. ihrer Be
ftimmung, nämlich der Vernichtung der
Feinde des Bolſchewismus, auch in Zukunft
treu bleiben werde, um ſo mehr, als ſie ſich

Jm engliſchen Unterhaus fand geſtern eine
außenpolitiſche Ausſprache ſtatt. Premier-
miniſter Chamberlain legte dabei aus-
führlich den Standpunkt ſeiner Regierung
dar, wobei er auch auf die Beſprechungen von
Lord Halifax mit dem Führer und führen-
den deutſchen Perſönlichkeiten zu ſprechen
kam. Beendet wurde die Ausſprache durch
eine Rede des Anßenminiſters Eden, der
ſich u. a. gegen das Gerücht von kolonialen
„Austauſchgeſchäften“ wandte. Jm Verlauf
der Ausſprache kam es zu einem Zuſammen
ſtoß zwiſchen Chamberlain und dem Oppo
ſitionsführer Attlee.

Die außenpolitiſche Ausſprache
durch den Führer der Oppoſition, Major
Attlee. eröffnet. Seine Ausführungen,
die ſich in ihrer Demagogie ſtark an kom-
muniſtiſche Vorbilder anlehnten, gipfelten in
der Behauptung, daß es, nachdem die drei
großen Mächte Deutſchland, Jtalien, Japan
Genf verlaſſen hätten, keinen Frieden in der
Welt mehr gebe. Er kritiſierte die britiſche
Regierung, weil deren Haltung nicht ener-
giſch genug ſei. Genf habe das Recht und die
Pflicht, China in ſeinem Kampfe zu unter
ſtützen. Premierminiſter Chamberlain, der
mit lautem Beifall begrüßt wurde, wies in
ſeiner Antwort mit Bedauern darauf hin,
daß man es für notwendig gehalten habe, eine
öffentliche Ausſprache über die Außenpolitik
in einem Augenblick abzuhalten, in dem es
ſchwer ſei, irgendetwas zu ſagen, was Gutes
tun könnte, und in dem es leicht ſei, vieles
zu ſagen, was Schaden ſtiften könnte.

Unter Anſpielung auf das engliſche Wort
für Porzellan (China) erklärte Chamberlain
dann, daß ein Porzellanladen nicht der ſicherſte
Platz ſei, um ein Säbelduell auszutragen.
Chamberlain wandte ſich dann den Be-
ſprechungen von Lord Haliſax mit Hitler
und verſchiedenen anderen führenden deut-
ſchen Perſönlichkeiten zu. Die Regierung e
niemals erwartet oder beabſichtigt, daß dieſe
Beſprechungen ſofort Ergebniſſe haben ſollten.
„Jch glaube, ich darf ſagen, wir haben jetzt
eine verhältnismäßig beſtimmte Vorſtellung
der Probleme, welche nach Anſicht der deut-

wurde

ſchen Regierung gelöſt werden müſſen, wenn
wir zu einem uſtande Europas kommen
ſollen, den wir alle wünſchen. Wenn wir zu

Französſsche Luftdemonstration
Enge Zuſammenarbeit zwiſchen der franzöſiſchen und britiſchen Luftwaffe
Frankreichs Luftfahrtminiſter Cot erklärte

auf einem Empfang des Stadtrats von Paris
zu Ehren der Teilnehmer am Weitſtrecken-
flug der u nach Madagaskar und Jn-
do-China, Frankreich habe mit dieſem Flug-
manöver zunächſt in Afrika und den franzöſi-
ſchen Kolonien ſeine Macht demonſtrieren
wollen. Frankreich wiſſe nun, daß es inner-
alb einiger Stunden ſeine Geſchwader von
uropa nach Afrika entſenden könne, deren

Bombardierungs- und Feuergefährlichkeiten
ungeheuerlich ſeien. Das Eingreifen ſolcher
Geſchwader in eine Land- oder Seeſchlacht
würde entſcheidend ſein. Frankreich wünſche
für ſich und für die anderen ein freies Mittel-
meer. Zur Fig des Luftmanövers ſei dieſe
Freiheit inſolge gewiſſer Fälle von Seeränberei (Cot derſchweigt hier bezeichnender-

weiſe, daß es ſich um Angriffe von ſowfetiſcher

Seite auf die Schifffahrt im Mittelmeer han-
dele. Die Schriftl.) bedroht geweſen. Dieſen
Augenblick habe man abſichtlich zur Vorfüh-
rung dieſer Luftdemonſtration gewählt,

Wie nunmehr beſtätigt wird, hat der fran
zöſiſche Luftfahrtminiſter Cot bei ſeinem letz-
ten Londoner Beſuch mit dem britiſchen Luft
r eine enge techniſche Zuſammen-
arbeit zwiſchen der franzöſiſchen und der briti-
ſchen Luftwaffe vereinbart, Nach einem Bericht
des diplomatiſchen Reuter- Korreſpondenten
wird eine Abordnung franzöſiſcher Luftfahrt-
ſachverſtändiger England An zu
Jahres beſuchen und dabei techniſche Jnfor-
mationen zwiſchen der britiſchen und der fran-
zöſiſchen Luſtwaffe austauſchen. Auf dieſe

Eine Abrechnung mit Stalin

„GP b m eine Sehaehthausfefer“
„Oaty Maif: „Oie meisten Angehörigen der z09enannten aften bolschewistischen

Garde hun fiquiciert
ſ nach der Ausmerzung der „Feinde“ aus
ihren eigenen Reihen 3 einem wohlorgani-

ſierten erprobten Rächerorgan entwickelt
habe, das in der Lage ſei, alle „Volksſeinde,
Spione und Saboteure“ unſchädlich zu machen.

Aus Anlaß des Jubiläums wurden an ins-
geſamt 407 GPU.-Funktionäre die höchſten
Sowjetorden verliehen.

Das vorgeſtern bekanntgegebene Blut-
urteil gegen die acht inzwiſchen hingerichteten
Sowjetdiplomaten, Partei- und Staatsfunk-
tionäre wird jetzt von der „Times“ beſtätigt.
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Dr. O. Es verdient feſtgehalten zu wer
den, daß man nun endlich auch in England ſich
ernſtlich darüber Gedanken zu machen bemüht,
wie das Blutſyſtem des roten Zaren Stalin
politiſch-moraliſch zu beurteilen ſei. Faſt
möchte man meinen, daß der Fall Stalin ſchon
eine Angelegenheit des Pſychigters ſei. Aber
ſolche „mildernden Umſtände“ ſind fehl am
Platze. Denn was Stalin mit ſeinen Maſſen
morden betreibt, iſt keine Form von Geiſtes-
krankheit, ſondern ein gewolltes Syſtem, das
der bolſchewiſtiſchen Lehre entſpringt und
ſchon von den Vätern des radikalen Marxis-
mus, etwa einem Bakunin, literariſch und
philoſophiſch begründet worden iſt.

Bakunin iſt der Klaſſiker des Terrors, und
zwar mit allen Konſequenzen, die ein Men-
ſchenhirn überhaupt nur erdenken kann. Er
erhob ihn mit dem Ziele der Ausrottung ſchon
des möglichen politiſchen Gegners zu einer
Lehre und rechtfertigte ihn, aus jener Schrek-
kenszielſetzung der radikalen ſozialen Re
volution, die im Klaſſenkampfgedanken ihre
beſondere Form gefunden hat. So thront nun
der Maſſenhenker Stalin auf der Spitze einer
Pyramide, die aus Schädeln von Tauſenden

Weiſe werde eine „ſehr enge Koordinierung
der beiden Luftwaffen“ erfolgen.

und Abertauſenden Ermordeter aufgeſchichtet
iſt. Die meiſten dieſer Schädel haben im

Außsenpolitische Aussprache m englischen Unterhaus

Ecen gegen Sanktifonen in Fernost
Premſerminster Chamberfain umreißt den Stancdpunket der engischen Regierung

einem derartigen Zuſtand überhaupt gelangen
wollen, kann dies offenſichtlich nicht durch
ein Aushandeln zwiſchen den beiden ein-
zelnen Ländern erreicht werden. Andererſeits
muß es klar ſein, daß Schlußfolgerungen weder
beſchleunigt noch erzwungen werden können,
daß vor uns eine gewiſſe Zeitſpanne liegen
muß, während der ein weiteres Studium und
n weitere Prüfung des Problems erfolgen
muß.“

„Wir glauben“, erklärte Chamberlain wörtlich „daß, obwohl die verſchiedenen Länder
verſchiedene Methoden haben, ihre eigenen An
gelegenheiten zu regeln, es etwas gibt, was
ihnen allen gemeinſam iſt. Es iſt ihr natür
licher Wunſch, ihre eigene Lage zu verbeſſern.
Da wir glauben, daß die Erfüllung dieſes
Wunſches nur mit Hilfe anderer erreicht wer-
den kann, und wo urch wahre Verſtändi-
gung und Bemühungen, dieſe Bedürfniſſe zu
befriedigen, ſind wir der Auffaſſung, daß jede
Anſtrengung, die Harmonie zu fördern und
berechtigte Urſachen für Beſchwerden zwiſchen
den Völkern zu beſeitigen, ſehr wohl ſpäter
ihren eigenen Lohn in ſich tragen kann, wenn
es ſich herausſtellen ſollte, daß es ſich um
einen Beitrag für das allgemeine Wohlergehen
der Welt gehandelt hat.“

Dann ſprach Chamberlain über Spanien.
Obwohl die Oppoſition die Haltung der Re
gierung ſtark kritiſtert habe, glaube er nicht,
daß ſie ſehr glücklich in dieſer Frage verfahren
ſei. Die Oppoſition wünſche Einmiſchung auf
einer Seite, während die Regierung ein Gleich

ewicht zwiſchen beiden Seiten zu halten be-
trebt ſei. Er, Clamberlain, glaube, man
dürfe fairerweiſe behaupten, daß in den letzten
6 Monaten eine bemerkenswerte Milderung
der ſpaniſchen Frage für beide Seiten in
Europa zu verzeichnen ſei. Chamberlain
wandte ſich weiter der Lage im Fernen
Oſten zu, wobei er auf die letzten Vorgänge
auf dem Jangtſe einging. England erwarte,
daß die japaniſche Regierung einen Beweis
für ihren Entſchluß und die Befähi r er
bringe, daß die Wiederkehr von Zwiſchenfällen
vermieden werde.

Chamberlain behandelte hierauf den Aus
tritt Jtaliens aus der Genfer Entente. Er
ändere nach ſeiner Anſicht nichts an der
Seit Mat 1936 habe keine italieniſche Dele
gation mehr an irgendwelchen Beratungen in
Genf teilge nommen. Wir laſſen uns in
unſerer Politik nicht treiben, ſo erklärte der
Miniſterpräſident ſchließlich, wir haben ein
endgültiges Ziel vor uns, nämlich eine all
gemeine Bereinigung der Beſchwerden der
Welt ohne Krieg.

Zuſammenſtoß Chamberlain Akllee

Gegen Schluß der Rede c erteh im
Unterhaus kam es zwiſchen Chamberlain und
Attlee noch zu einem Zuſammenſtoß. Cham-
berlain ſtellte am Schluß ſeiner Rede etwa
feſt, daß Attlees Erklärungen darauf hinaus-
gingen, Großbritannien ſolle ſich zum Poli-
ziſten der Welt machen. Attlee unterbrach
den Miniſterpräſidenten hier und erklärte,
das ſei in der Tat das Ziel Genfs. Wenn
die Regierung nicht immer nur die engliſchen
materialiſtiſchen Intereſſen berückſichtigt
hätte, befände ſich England heute in einer
viel beſſeren Lage. Chamberlain erwiderte
darauf, das ſcheine ihm nur eine Wieder-
holung der Anſicht zu ſein, daß Groß
britannien die Pflicht habe, Intereſſen in der
ganzen Welt zu verteidigen. Als ein Mit-

Hinterhaupt ein kleines Loch. Das iſt gewiſſer
maßen die Kennmarke der GPU, die dieſer
Tage das 20. „Jubiläum“ ihres Beſtehens
feiert.

Jubiläum heißt Jubelfeier. Und es iſt
eigentlich ein höchſt unpaſſendes Wort für die
20. Wiederkehr jenes Tages, da man die ver-
brecheriſche Organiſation der roten politiſchen
Polizei ſchuf. Jeder ehrenhafte Polizeimann
wird ſich zudem entſchieden dagegen wehren,
ſeine Berufsbezeichnung mit dieſen Männern
überhaupt in Verbindung gebracht zu ſehen.
Polizei iſt Arm der ſtaatlichen Ordnung. Aber
was wir in Rußland ſehen, iſt weder Staat
noch Ordnung, ſondern Willkür, Mordluſt,
Verbrechen, Gewalt, organiſiert in einer poli-
tiſchen Unterwelt, wie ſie ſeit Jahrhunderten in
Europa nicht mehr erlebt worden iſt. Ein
Staatsoberhaupt, das ſich nur mit ſolchen
Mitteln an der Macht halten kann, beweiſt da
durch nicht nur ſeine abſolute Unfähigkeit zu
echtem Führertum, ſondern unterzeichnet
gleichzeitig auch das Todesurteil für die von
ihm vertretene Staatsorganiſation. Das
wiſſen wir in Deutſchland längſt.
wiſſen es noch nicht alle Völker.

Daß nun auch in England endlich die Er
kenntnis zu dämmern ſcheint, mit welchen
Untermenſchen man es im Sowjetſyſtem zu
tun hat, iſt immerhin ein bemerkenswerter
Fortſchritt. Mag ſich im übrigen mit dieſen
Leuten an einen Tiſch ſetzen, wer immer will.
Mag man ſich in Prag noch irgendetwas von
der Sowjetarmee verſprechen. Mögen die
Franzoſen an ihrem Bündnis mit Moskau
feſthalten eines Tages wird ſich das Ele-
mentar-Menſchliche auch in dieſen mißgeleiteten
Völkern regen. Das wird die Stunde ſein,
in der die Sowjetunion vollſtändig iſoliert
daſteht und nicht mehr darauf wird rechnen
können, irgendwo in der Welt andere Ge-
fühle als die abgründigen Abſcheus zu er

altied der Oppoſition hier dazwiſchen rief:

wecken.

„Wie ſteht es mit den anderen?“, gerier
Chamberlain ſichtlich in Erregung, nahm den
Kneifer von der Naſe und wies mit den
o inger auf die Mitglieder der Oppo

on:
„Wollen die Mitglieder des Unterhauſes,

die das ſagen, uns mitteilen, wie wir andere
zu faſſen kriegen ſollen? Sind Sie völlig
blind und taub gegenüber dem, was ſich
ereignet hat? Haben Sie die Anſtrengungen
vergeſſen, die wir gemacht haben, um andere
Mächte auf unſere Seite zu ziehen? Das
ſcheint mir nur zu zeigen, daß die Oppoſition
in einer unwirklichen Welt lebt.“

Zum Abſchluß der Unterhausausſprache
ergriff Außenminiſter Eden das Wort. Er
wandte ſich dabei der Kolonialfrage zu.
Jn gewiſſen Kreiſen ſei behauptet worden,
daß England die Abſicht habe, zu einem
Uebereinkommen mit Deutſchland auf dem
kolonialen Gebiet auf der Grundlage eines
Austauſchgeſchäftes zu gelangen, das auf
Koſten anderer Kolonialmächte getätigt werde.
Er benutze die Gelegenheit, zu erklären, daß
der britiſchen Regierung nichts ferner läge,
als auch nur ein derartiges „Projekt“ zu
erwägen. Die gemachten Behauptungen
ſeien gänzlich unbegründet. Genau ſo wenig,
wie England das Kolonialproblem auf Koſten
anderer Mächte zu löſen wünſche, verſuche
Großbritannien, die Löſung enropäiſcher
Schwierigkeiten auf Koſten anderer Mächte
in Europa zu finden. Am Zuſammenhang
mit der Fernoſtdebatte lehnte er Sank-
tionen, wie die Labour-Party ſie wünſchte,
ab. Nach einem Hinweis auf die Fühlung
mit den Vereinigten Staaten änßerte ſich der
engliſche Außenminiſter, daß er keinen Grund
für defgitiſtiſche Stimmung ſehe.
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Premierminiſter Chamberlain begab ſich,
nachdem er im Unterhaus geſprochen hatte,
in den Buckingham-Palaſt, wo er vom König
empfangen wurde.

Metropolit von Mischni-
NMowgorocs verhaftet

Die ſowfetruſſiſche Provinzpreſſe bringt
Berichte von neuen politiſchen Prozeſſen und
Erſchießungen. In Jwannowo wurden vom
Militärgerichtshof fünf Angeſtellte einer
Bäckerei als Trotzkiſten und Terroriſten zum
Tode verurteilt, die angeblich vergiftete Kon
ditorwaren (1) in Umlauf gebracht hatten-
Die Moskauer Zeitung „Trud“ erwähnt bei-
läufig, daß der Metropolit Feofan von
Niſchni-Nowgorod mit zahlreichen anderen

S und Gläubigen verhaftet wurde.
er Metropolit habe, ſo behauptet das Blatt,

an der Spitze einer „verbrecheriſchen Organi-
ſation von Kirchenanhängern“ geſtanden, die
angeblich Sabotageakte verübt hätten.

Ffugpſafzieiter verhaftet
Wegen des Unglücks von Oſtende.

Jm er mit dem ſchwerenFlugzengunglück auf dem Flugplatz Oſtende,
bei dem die Mitglieder des großherzoglichen
Hauſes von Heſſen den Tod fanden, iſt nach
umfangreichen Vernehmungen von Sachver-
ſtändigen gegen den Kommandanten
des Flugplatzes Anklage wegen fahrläſſiger
Tötung erhoben worden. Der Unterſuchungs-
richter erließ gegen den Flugplatzkommandan-
ten Haftbefehl, der bereits vollſtreckt wurde.

Leider

aufge
ſtiefelg
und
Anma
die
nicht
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Der Pompadour
Erinnern wir uns noch?

Solch ein Ding hatte doch Mutter immer ge-
tragen, wenn ſie ausging. Eigentlich ſtammte es
ja noch aus der Zeit unſerer Großmütter. Die
erſien Pompadours waren zierlich geſtrickte
Beutel Später wurden ſie auch aus anderen
Stoffen gefertigt und nahmen allmählich die
Stellung ein, wie ſie die Ledertäſchchen innehaben,
die unſere Damen heute tragen.

Pompadour ein ſeltſamer Name. Mit der
Marquiſe de Pompadour, nach der er benannt
wurde, hat jener Beutel mancherlei gemein. Aus
niederen Anfängen haben ſich beide zu Bedeutung
gebracht. Der Pompadour, erſt ein einfacher
Beutel aus Samt und Seide hergeſtellt, mit
Perlen und mit Spitzen verziert. Die Pompadour,
geborene Pioſſon, eheverlaſſene Lenormand
d'Etoiles, brachte es, aus einer kleinbürgerlichen
Familie ſtammend, bis zur Marquiſe und mäch
tigſten Frau in Frankreich, die mit dem König
Ludwig XV. wie mit einer Puppe ſſpielte,
Miniſter einſetzte, ſie wieder fortjagte und ſo
nebenher noch zuſammen mit Maria Thereſia und
der ruſſiſchen Eliſabeth den Siebenjährigen Krie
gegen Friedrich den Großen einfädelte. Der un
die Pompadour hatten es alſo beide „in ſich“.

Die Zeit des Pompadours iſt die „gute alte
Zeit“ mit Menſchen, die noch Walzer und Polka
als Rundtänze tanzen konnten und noch langſam
gingen. Es iſt jene Zeit, die uns auf alten Photos
anblickt. Da ſehen wir Mannsbilder mit unmög-
lichen Kragen und Krawatten, Damen mit langen
Röcken, deren Stoßborten die Straßen fegten.
Aber: „Was gut war, kommt wieder“, ſagt ein
Sprichwort. Und es ſcheint faſt ſo. Die Kleider
unſerer Damen werden mal kürzer, mal länger,
und abends ſind ſie manchmal ganz lang. Man
trägt wieder Hüte mit Federn, man trägt wieder
Korſetts, wollte ſagen „Korſeletts“ man trägt
wieder ein, ehe wir uns deſſen recht verſehen,
haben unſere Frauen alle „Errungenſchaften der
Neuzeit“ von ſich getan. Wenn das ſo weiter geht,
werden ſie noch eines Tags wieder den Cul (ſprich
Küh) oder gar einen Reifrock tragen

Dann wird wohl auch vielleicht zuſammen mit
der Weſpentaille und dem langgeſtänderten Schirm
der Pompadour auftauchen. Jener runde Beutel,
den wir als Kinder ſo gern durchkramten, denn
er barg meiſt Pfefferminzplätzchen, Schokolade und
Bonbons Er iſt für uns ein Stückchen
Jugenderinnerung. Damals trugen unſere Mütter
jene Wagenräder von Hüten, von denen die
„Pleureuſen“ und Straußfedern farbig herab
hingen. Damals gab es lange Handſchuhe mit ab
geſchnittenen Fingern und mit Fiſchbeinſtäbchen
aufgeſtellte Kragen. Dazumal gab es hohe „Knopf-
ſtiefeletten“ und unmögliche Roſetten, Bändchen
und Pliſſees. Jſt das nun alles wieder auf dem
Anmarſch? Wir wollen es nicht beſchreien, aber
die Mode hat ihren „letzten Schrei“ noch lange

nicht getan Stb.
Direktor Dr. Gchneider

als Mitglied in den Zenkralausſchuß der J6G.
berufen.

Der langjährige Leiter der Leung-Werke, Dr.
Chriſtian 5chneider, iſt, unter gleichzeitiger
Ernennung zum Vorſtandsmitglied, in den Zentral
ausſchuß der JG. Farben berufen worden.

Er tritt an die Stelle von Prof. Erwin Selck,
der Ende dieſes Jahres aus ſeinem Aufgabenkreiſe
in Frankfurt a. M. als aktives Vorſtandsmitglied
der JG. Farben auf eigenen Wunſch ausſcheidet.
Dr. Schneider, der in dieſem Jahre auf ſein
25 jähriges Dienſtjubiläum bei den JG. Farben
zurückblicken kann, iſt ſeit 1928 ſtellvertretendes
Vorſtandsmitglied. Die Betriebsführung der
LeunaWerke hatte er im Mai 1936 als Nach
folger von Dr. Dehnel übernommen.

Operſchule für Jungen
Keine Zeugniſſe. Veränderungen im Lehrkörper.

Der Unterricht an der Merſeburger Deutſchen
Oberſchule für Jungen wurde geſtern, nach Ein
hoben der Schulfahnen, am Ende der dritten
Unterrichtsſtunde geſchloſſen. Wie im vorigen
Jahr wurden keine Weihnachtszeug-
niſſe verteilt, da die Eltern in den vergangenen
Wochen bei den Elternabenden der Ober-,
Mittel und Unterſtufe reichlich Gelegenheit hatten,
ſich über den Leiſtungsſtand der Schüler
zu unterrichten Benachrichtigungen werden die
Eltern im Februar erhalten.

Jn der letzten Zeit ſind einige Verände-
rungen im Lehrkörper eingetreten. An
Stelle des verſetzten Studienaſſeſſors Schmidt,
der beſonders die ſegelfliegeriſchen Jntereſſen der
Schüler förderte, iſt Studienaſſeſſor Schnelle
getreten. Neben den ſchon länger an der Anſtalt
wirkenden Simdienreferendaren Troſchke,
Dörfel und Kempa ſind ſeit Michaelis die
Studienreferendare Lehmgrübner (Halle)
und Edlich (Latina Halle) an die Merſeburger
Deutſche Oberſchule für Jungen berufen.

Das Schilager der Deutſchen Ober-
ſchule wird am 7. Januar in den erzgebirgi-
ſchen Jugendherbergen Johanngeorgenſtadt und
Oberwieſenthal beginnen, während die Quarta B,
unter Leitung von Studienrat Dr. Grenda,
nach Ernſtthal in Thüringen fährt.

Der Beginn der Polizeiſtunde am 1. Weih-
nachtsfeiertag iſt für Merſeburg hinausgeſchoben.
Sie beginnt in allen Gaſtſtätten ſtatt um 1 Uhr
erſt um 3 Uhr.

Zwei jugendliche Diebe gefaßt. Von einem
an der Geiſel haltenden Bierwagen wurden am
Dienstagmittag zwei Flaſchen Bier ent-
wendet. Der Bierfahrer bemerkte jedoch den
Diebſtahl, und mit Hilfe anderer Perſonen
konnten zwei Jungen, die die Tat begangen
hatten, namentlich feſtgeſtellt werden. Ein ge-
nrser Denkzettel wird nun die Folge geweſen
ein.

Neue Bauten im Merſeburger Land. Die Reichsſtraße Halle M

Die Elſterbrücke vor

Unſere Heimat war durch ihre Lage im
Tale der Saale ſchon immer eine an Brücken
reiche Gegend. Die größten ſtehen an der
Straße nach Oſten: die Waterlvo-
Brücke, die zuvor Dachbrücke war und um
deren Beſitz in Kriegen gekämpft worden iſt
die Teufelstümpelbrücke, die nun
bald nicht mehr ſein wird, die Hohe
Brücke am Faſanenhauſe, die bald aus-
gedient hat, aber dennoch als Schmuckſtück
der Heimat erhalten bleibt und dicht an

ſchließend die Jüdenbrücke. An der
Straße nach Zöſchen aber finden ſich noch
viele kleine Brücken, ihre Zahl iſt zwei-
ſtellig. Auch der Fürſtendamm, einſt
die wichtigere Straße nach Halle, weiſt ſo
manche Brücke auf. Als dann auf dem
anderen Ufer der Saale die heutige Reichs-
ſtraße nach Halle gebaut wurde, da machten
ſich neue Brücken über die Saaleund die Elſter nötig auch Flutbrücken
mußten vorhanden ſein, damit die Straße
nicht zum Hochwaſſerdamm und der Gefahr
des Zerreißens ausgeſetzt wurde. Die
Eiſenbahn zog auch durch unſere Gegend,
wieder wurden neue Brücken geſchaffen, die
letzte ihrer Art waren die Brücken der
Kohlenbahn Leuna- Ammendorf und vorher

d

Die neue Saalebr ücke von Schkopau.

S

Ammendorf im Werden.

die Saalebrücke für die Linie nach Leipzig,
wenn man die Grubenbahnen ins Geiſeltal
hier außer acht läßt.

Auch in der Stadt ſelbſt haben die
Niederungen der Geiſel und Klia
Brückenbauten meiſt nur kleiner Art
in großer Zahl verlangt. Es würde wohl
intereſſant ſein, einmal eine Statiſtik der
Merſeburger Brücken aufzuſtellen.

All dieſe Brücken ſind ſo nach und nach
entſtanden, wie ſie die Zeit erforderte. Noch

Bilder: Klingbeil (2)

niemals ſind dagegen in ſo kurzer Zeit ſo
viel ſtattliche Brücken erbaut worden wie
jetzt, da unſer Leben einen ſo mächtigen
Jmpuls erhalten hat. Nur in einer Zeit, da
die Menſchen in großen Zuſammen-
hängen denken gelernt haben war es
überhaupt möglich, ſo gewaltige Aufgaben,
wie Reichsautobahnen, Kanal und Ausbau
der Reichsſtraßen mit einem Schlage in An-
griff zu nehmen, unbeſchadet der gewaltigen
baulichen Leiſtungen auf anderen Gebieten.
Der Autobahnbau brachte uns die
breiten und ſchönen Kunſtbauten in Beton
im Oſten des Kreiſes vom Schkeuditzer Klee-
blatt bis in die Niederung des Rippachtales,
der Kanal erforderte neue zahlreiche
Brücken in Eiſenkonſtruktion zwiſchen Leip

Nächtliche Feſerstunde cqer SA,.

De Mahnung der Ahnen
Flammen lodern in der Sonnwendnacht.

Winterſonnenwende! Einſt in germaniſchen
Landen ein heiliges Feſt. Nach Tagen ſtändigen
Kürzens des Lichts die Wende zu helleren Tagen,
Wir finden zurück zu dem, was an urewiger
Weisheit in alten Volkstumsbräuchen ſchlummert,
was lange verſchüttet lag.

Dichter Nebel braut ſich in den Straßen zu
ſammen, nur matt ſchimmern die ſonſt ſo hellen
Lampen. Der Schnee knirſcht und man muß bei
der Glätte acht geben, daß man nicht zu Fall
kommt, als man ſich eilends zur Winterſonnwend-
feier zur Kampfſtätte der SA begibt. Der Zu
gang wird durch Fackeln beleuchtet. Auf dem
Platz ſtehen die SA.-Männer im offenen Viereck
bereits angetreten. Brigadeführer Hein z wechſelt
mit den Gäſten Worte des Grußes. Wir be
merken u. a. den Standortsälteſten Oberſt
Sommé, Regierungspräſidenten Dr. Som-
mer, Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach, Re
gierungsaſſeſſor Langer als Vertreter des
Landrats, Bannführer Sander. Klänge des
Muſikzuges der Jäger-Standarte 19 leiten die
Stunde ein. Ein Spruch deutet die Zeit: Herr,
laß uns immer wachſam ſein!“

Unter den Klängen des Liedes „Flamme
empor“ wird der Holzſtoß entzündet. Hell lodern
die Flammen auf und kerzengerade ſteigt der
Rauch in die kalte Winternacht.

Brigadeführer Heinz hält die Feuerrede.
Er zeigt auf, wie das alte Brauchtum unſerer Väter
verhöhnt und vergeſſen wurde und mit ihm das,
was in ihm als Weisheit verborgen iſt. Die Miß-
achtung deutſchen Blutes und deutſchen Bodens
aber zog den tiefen Fall unſeres Volkes nach ſich.
Heute aber, im Reiche Adolf Hitlers, hat das
deutſche Volk wieder die Wurzeln ſeiner Kräfte
erkannt, die in Heldengeſinnung, Treue und Ehren-
haftigkeit ſich äußern. Unſere Ahnen erlebten viel
ſtärker den Wechſel der Jahreszeiten, viel ſtärker
die Kraft der Sonne. Wie haben ſie gejubelt,
wenn die Macht der Finſternis durch die Kraft
des Lichtes gebrochen wurde.

Jn den Flammen des Freudenfeuers deu-
teten ſie den Sieg der Sonne, des Gottes-
ſohnes. Bei frohem Mahle ſammelte ſich die
Sippe, um ihre R in ihren Liedern aus
zudrücken. Urdeutſch iſt auch der Brauch des
lichtergeſchmückten Tannenbaumes; er iſt gleichfalls Symbol des Sieges über die Finſternis.

Wie jede Nacht einmal ihr Ende hat, ſo
wollen wir auch alle Finſternis aus unſeren
Herzen treiben und wollen die Liebe empor-
lodern laſſen, unſere Liebe zu Volk und Führer.
Und in dieſer Liebe wollen wir weiterkämpfen.
S Zeichen hierfür tragen wir unſere Fahne.

ie iſt mit ihrem hellen Sonnenſchild uns ein
flammender Wegweiſer. Je ſchwärzer die Nacht.
die Finſternis, deſto hö
ſchlagen, die Stimme des
Licht entgegen.

Schlage, Flamme, gewaltig empor und grüßeden Schöpfer. Gott ſegne die Fahne derer e

entflammt ſind von der Liebe zum Licht. Jhr
Glaube aber muß Liebe ſein, ewige Liebe zu
Deutſchland.

Das erſte Gedenken gilt den Toten, die
ſtarben, damit Deutſchland lebe. Ein Kranz
wird dem Feuer übergeben: Der ewigen
Wache und den Soldaten des Führers, den
Opfern der Arbeit, der Zukunft unſeres
Volkes: den Müttern und der ewigen
Jugend.

„Entzündet die Fackeln und tragt ſie als
Zeichen des Lichtes, damit die Herzen ent
flammen im Glauben an unſere Fahne.“
Vom Feuer der Winterſonnwendnacht wird
das Feuer geholt. Bald ſind die Reihen
der SA. durch Fackelſchein erhellt. Der
Gruß gilt dem Führer, der das neue Reich
erbaut.

Und dann trägt die SA. den Flammen-
ſchein durch die im dunſtigen Schleier ge-
hüllte Stadt.

r muß das Herz
lutes ſprechen, dem

Viele Brücken führen durch das Land
erſeburg wird weiter verbeſſert.

ges und Merſeburg. Jüngſt wurde auch die
rücke an der Landſtraße MerſeburgLeipzig dem Verkehr freigegeben. Zwei

Brücken werden in und an der Stadt ent
ſtehen, die Kanalbrücke auf dem Nen
markt und die Brücke vor Meuſchau,
die bereits in ihren Pfeilern fertig ſind.

Zwei neue Brücken macht der Straßen-
umbau durch die Faſanerie notwen-
dig, davon eine über die Alte Saale und
die zweite über den Durchlaß der heute von
der Jüdenbrücke überdeckt wird.

Heute bringen wir zwei weitere Brücken-
bauten im Bilde, ſie befinden ſich an der
Reichsſtraße Merſeburg Halle zwiſchen
Schkopau und Ammendorf. Die
ſüdlichſte iſt die neue Saalebrücke,
d. h. die Brücke über den neuen Saaledurch-
ſtich, der bei der Saaleregulierung notwendig
wird. Es iſt eine Brücke aus Eiſen-
konſtruktion, die ſchon ſehr weit ge-diehen iſt. Sie wird das Bild der Saaleaue
an dieſer Stelle ſehr markant geſtalten. Sie
gibt zugleich die Richtung für die Um-
gehungsſtraße bei der Ortslage Schkopau an.
Von der neuen breiten Straße wird man von
Merſeburg aus kommend, vor der Senkung
der Straße zur Brücke einen ſchönen Blick
in die Aue und auf Ammendorf haben, aus
der anderen Richtung einen Blick auf die
Konturen des Werkes.

Eine Brücke anderer Art wird die neue
Flutbrücke unmittelbar vor Ammen-dorf. Sie wird aus Beton hergeſtellt. Die
Arbeiten an beiden Brücken werden trotz
der kalten Witterung fortgeſetzt, ein zu
früheren Zeiten unerhörter Vorgang. Für
die Straßenbenutzer bringt dieſer Umbau
der Reichsſtraße die Beſeitigung der ſchmalen
Brückenousfahrt aus Ammendorf und die
Erſparung der engen Ortsdurchfahrt durch
Schkopau. Die Leitung des Straßenum-
baues liegt in den Händen des Provinzial-
ſtraßenbauamtes Weißenfels, das auch die
Brückenbauten in der Faſanerie betreut.

Viel Brücken im Merſeburger Land, ſie
wollen Stadt und Land miteinander ver-
binden und auch die Menſchen einander
näher bringen, die als Kinder einer Land-
ſchaft, als Kinder eines Reiches ein ge-
meinſames Schickſal haben. m.

Der Einbruch der Kälte
Heute iſt Wintersanfang.

„über Nacht“ kann man ja nicht ſagen, denn
es iſt eigentlich „über Tage“ geweſen, daß der
Winter ſo aufgerüſtet hat, wie man es von einem
richtigen Winter erwartet. Zwar das äußerliche
Anſehen hatte er ſich ſchon ſeit einigen Tagen ge-
geben, mit rieſelndem Schnee, der ganz fein aus
den Wolken herniederſtiebte, aber doch nur auf
der Erde „ſcheffelte“. Wie geſagt, es ſah aus
wie Winter, nur von „kernfeſt und auf die
Dauer“, wie es in dem Kindergedichtchen heißt,
getraute man ſich nicht zu reden. Das Thermo-
meter tänzelte immer ſo um den entſcheidenden
Nullſtrich herum, war mittags mal drüber,
abends und nachts wieder einige Grade drunter,
und erſt die letzten Tage geruhte es, nur Froſt-
grade anzuzeigen. Es waren nicht viel, aber derMenſch freut h weil ſo Ausſicht beſteht, daß der

Schnee liegen bleibt. Weihnachten ſteht vor der
Tür, und dazu gehört nun einmal eine weiße
Schneelandſchaft. Eigentlich müßte man ſagen:
Schnee und Kälte, aber das letztere war ja kaum
anzunehmen, wenn man eben nicht zwei Grad
auch ſchon Kälte nennen will.

Aber nun hat ſich der Winter plötzlich doch be
ſonnen Dicker Nebel lagerte ſich plötzlich geſtern
Abend über die Fluren und gleichzeitig zog eine
ungewohnte Froſtluft herbei, die direkt vom
Nordpol zu kommen ſchien. Zwar verſchwand die
„dicke Luft“ bald, um Mitternacht war es wieder
vollſtändig klar, aber die Kälte blieb und das
Thermometer zeigte zehn Grad an, iſt wohl
während der Morgenſtunden ſogar noch etwas
darunter gefallen.

Das hat auch ſeiner Grund. Heute iſt nämlich
Wintersanfang. Um 7 Uhr 22 Minuten
hat aſtronomiſch der Winter begonnen, freilich
auch ſchon ſeinen Tiefſtand, wenigſtens theoretiſch,
erreicht denn der 22. Dezember iſt der kürzeſte
Tag des Jahres. Von nun an wird der Kreis-
bogen der Sonne ſchon wieder größer, unmerklich
zuerſt, aber doch nach einiger Zeit deutlicher
werdend. Doch auf den „Winter“ ſelbſt braucht
das keinen Einfluß zu haben. Jm Gegenteil:
Wenn die Tage anfangen zu langen

Die weueſte V9W. 6vendenlite

nennt die Pleſſaer Braunkohlenwerke G. m. b. H.
Pleſſa mit 14 280 Mark; Graf Leo von Hohen-
thal-Bergen, Schloß Dölkau, mit 1500 Mark:
die Elektroſchmelze G. m. b. H. Zſchornewitz mit
3010 Mark; die Zentralankaufsſtelle für landw.
Maſchinen und Geräte, Halle, mit 2000 Mark:;
Keßler K Sohn G. m. b. H. mit 3000 Mark; Carl
Warnecke, Druckerei, Halle, mit 1500 Mark;
C. F. Ritter G. m. b. H., Halle, mit 1000 Mark;
Albert Richter, Kaffeegroßhandel, Bitterfeld.
600 Mark; Kurt Günther, KG., Halle, 500 Mark;
ferner mit je 300 Mark Hermann Prophete-
Halle; Guſtav Kamprath, Keſſelſchmiede. Halle;
und Rahmlow K Kreßmann, Aſchersleben.

Die 6. ſammelt Altpavſer
Am 15. und 16. Januar 1938 werden die

Formationen der SA. zu einer Sonderaktion
eingeſetzt werden, um im ganzen Bereich der
Gruppe Mitte das Altpapier zu erfaſſen Der
vorzügliche Erfolg der vor kurzem in Berlin
durchgeführten Attion läßt erwarten, daß auch
in Unſerem Gau das Ergebnis gut ausfallen
wird. Wir bitten deshalb ſchon heute alle
Haushaltungen und Geſchäftsleute, daß beſon-
ders zu Weihnachten reichlich anfallende Alt
papier für die Sammlung der SA. bereitzu-
ſtellen. Der Erlös dieſer Sammlung wird der
NSV. zugute kommen.
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Für gite und junge Soſdalen

und für alle, die Soldal werden wollen.
In der „Sangerhäuſer Zeitung

leſen wir über das im Verlage unſerer Zeitung
erſchienene Buch „Und ruft das Vaterland uns
Du von Wilhelm teinbrecher folgendes

Hier iſt ein e für alte und junge Soldaten
und für ſolche, die Soldat werden wollen und die
im voraus einen Begriff davon ſich machen
möchten, wie es heute bei unſerer, neilen Wehr-macht e Der Verfaſſer iſt bekannt geworden
durch ſeine beiden Kriegsbücher Wir waren im
Weſten“ und „Landskklecht im Feldgrau“. Auch
im vorliegenden Werkchen kommt der alte Front
ſoldat immer wieder zum Vorſchein. Geſchildert
wird der Verlauf einer militäriſchen Übung, die
der Verfaſſer als Reſerveoffizier bei einem
mitteldeutſchen Regiment erſt im letzten Sommer
ableiſtete, wobei es denn nicht ausbleiben konnte,
daß er alles, was er erlebte und was um ihn

eſchah, mit dem ſcharfen Auge des Frontſoldaten
ah. Und das Ergebnis? Er überzeugt uns
von der Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit unſerer
jungen Wehrmacht und von dem Geiſt echter Ka
meradſchaftlichkeit, der in ihr herrſcht. Aber man
ſoll nicht meinen, daß in dem Buch etwa nüch
terne und ſachliche Betrachtungen und Vergleiche
angeſtellt werden. Das Ganze lieſt ſich wie eine
flotte ſtimmungsvolle Erzählung,
es iſt mit friſchem Humor geſaeleben und
Gut viel fröhliche Erlebniſſe feſt. Ein echte s

oldatenbuch, ſo lebendig in ſeiner Dar
ſtellung, daß man alle Soldatenerlebniſſe in der
Kaſerne, auf dem Truppenübungsplatz und im
Manöver W mitzuerleben meint.

Bas uns hier im Gebiet Fwiſcgen Harz und Kyff-
häuſer beſonders intereſſiert, iſt die Tatſache, daß
es jene UÜbungen ſchildert, die wir im letzten
Sommer ſelbſt erlebten. Dittichenrode, Queſtèn
berg, Breitungen, Großleinungen, Annarode,
Bayernaumburg, Alberſtedt ſpielen in dem Buch
eine große Rolle. Und gewiß wird es manchem
Spa machen, in einer ebenſo lebhaften wie ſach
kundigen Schilderung das noch einmal zu leſen,
was man als Quartiergeber oder unentwegter
Schlachtenbummler ſelbſt erlebte.

Dr. Hanno Schmidt.“

Das Buch iſt zum Preiſe von 80 Pf. durdie tellen und Träger der el ſcbacge
eitung“ ſowie durch die Büchhandlungen zu be

ziehen.
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Weihnachtsgohen gehen zur Grenze
NS.-Frauenſchaft und Deulſches Frauenwerk

ſorgen für Kinder im Kreiſe BVomſt.
Wie beglückend muß es ſein, einmal die Freude

eines unverwöhnten beſcheidenen Kindes mitzu
erleben, dem eine beſondere Weihnachts
übervaſchung lacht. Allein der Gedanke hieran
ſtimmt freudig. Geben ſchafft Freude und von
Herzen wurde gegeben, das bewieſen die vielen
wertvollen Geſchenke, die anläßlich einer Samm
lung bei den Mitgliedern der RS.-
Frauenſchaft und des Deutſchen
Frauenwerkes zuſammengekommen ſind.
So wie es in dieſen Tagen im Geſchäftszimmer
der NS.Kreisfrauenſchaft in Merſeburg ausſah,
nämlich Puppe neben Puppe, Stofftier (von der
Jugendgruppe ſelbſt gebaſtelt) neben Stofftier, man
ſah darunter Elefanten in ganz anſehnlicher Größeund vor allem Natürlichkeit, Jebras und Kamele,
Geſellſchaftsſpiele, Eiſenbahnen, Pferdchen, Sand
formen, Puppenwagen und viele ſchöne Bücher,
ſo ſtellen ſich wohl unſere Kleinen die Wertſtatt
des Weihnachtsmannes vor. Die Menge der
ſchönen geſpendeten Dinge läßt nicht zu, alles
einzeln aufzuführen. Beſönders wollen wir aber
noch die s prachtvollen Muſikinſtrumente er-
wähnen. hat eine Ortsgruppe ein wertvolles
Schifferklavier geſtiftet, die andere eine Geige.
Aus anderen Ortsgruppen kamen eine Guitarre,
eine Trompete, 11 Blockflöten und 54 Mund
harmonikas. Aber auch praktiſche Dinge befanden
ſich unter den Geſchenken. Niedliche Kinderkleider,
Mäntel, Unterwäſche, Schürzen, Babywäſche und
Handarbeiten mit Stickgarn zum Selbſtanfertigen.
Dieſe Sachen waren zum großen Teil neu oder
im tadelloſen Zuſtand, wenn man ſie als „ab
gelegte“ Stücke anſehen mußte. An Lebensmitteln
waren Konſerven und Schokolade geſtiftet worden.

Der Kreisamtsleitung der NSV. konnte erneut der Beweis etbracht werden, daß gern ge

t worden iſt. Und nun rücken die großen
ſten an, um all die Herrlichkeiten zu verſchlin-

gen. Sie haben nämlich noch eine weite Reiſe
vor. Sie ſollen auf dem Gabentiſch eines Kindes,
einer Familie liegen, die im Grenzlandgau unſe
res Landes wohnen. Unſerem Kreis iſt als Ka
meradſchaftskreis Bomſt zugeteilt, dort-
hin wird unſere Gabe wandern, und ſo hoffen
wir, reiche Freude zu ſtiften. Es iſt uns eine gern
erfüllte Pflicht, den Menſchen an der Grenze
e Reiches in jeder Hinſicht Unterſtützung zu

ieten.
Die Abteilung Grenz- Ausland des Deutſchen
uenwerks, die als geiſtige Urheberin dieſer

mmlung anzuſehen iſt, kann in der praktiſchen
Auswirkung einen guten Erfolg buchen. Und
allen Frauen, die die da gaben, wird der Ge
danke an die Freude der Grenzlandkinder und
Familien der ſchönſte Dank ſein.

Welche Pof wertzeichen

ſind vom 1. Januar 1938 ab noch gültig?
Wie bekannt, werden mit Ablauf des 31. Dez.1937 viele frühere Ausgaben von Poſtwerigeichen

ungültig. Nachſtehend ſind die Poſtwertzeichen auf
geführt, die vom 1. Jan. 1938 ab zur Frei-
s von Poſtſendungen verwendet werden
önnen:

Hindenburg (Medaillon-Kopfbild) zu 4, 5, 12,
15, 25, 40, 50 (Ausgabe 1932), 1, 3, 4, 6, 8,
10, 12, 15, 20, 30, 40, 50, 60, 80, 100 (Aus-
gabe 1933).

FührerMarkenblock 6 (ungezähnt, gezähnt
und golpugn.

ührer-Markenblock 6 mit Aufdruck„Reichsparteitag Nürnberg 1957“.
Braune-Band- Marke von 1937 mit rotem

Überdruck zu 42
4 Jahre Reichsluftſchutzbund zu 3, 6, 12 F.
Von beſonderen Wertzeichen ſind weiterhin

noch üig
ne 1 Mark, Anſicht von KölnBurg

2 Mark und 2 Reichsmark, Marienburg 3 Mark,
Dom zu Speyer 5 Mark.

Schiffsbilder der Winterhilfswerk-Freimarken
zu 3, 4, 5, 6, 8, 12, 15, 25, 40 und Luftpoſt-
marken Adler im Fluge um die Erde zu 5, 10,
15, 20, 25, 40, 50, 80, 100 Flugzeug und

Vildnis von Lilienthal 2 Reichsmurt und Zeppelin

3 Reichsmark.
Von den Poſtkarten behalten Gültigkeit die

r Hindenburg (MedaillonKopfbiſd) zu 5,
Feſtpoſtkarte zum Reichsparteitag 6und Erntedankfeſt 6 m

Winterhilfswerk-Poſtkarte 6
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Noch immer ohne Entſchluß?
Jſt Schenken wirklich ſo ſchwer? Kommen

Sie denn wirklich nicht von ſelbſt auf das nahe

liegendſte Weihnachtsgeſchenk, auf die große
Uberraſchung? 100 000 Reichsmark und viele
andere Gewinne kann es auf Jhren Weihnachts
W regnen, Geld genug für kleine und große

nſche. Und am 22. Dezember entſcheidet ſich
ſchon, welcher der 424 000 Gewinne auf Jhr Los
fällt. Aber nun iſt es höchſte Zeit, Jhr Doppellos

zu kaufen. „Weihnachts-Glücksbrief
des deutſchen Volkes“ iſt es genannt, das
Los der Reichslotterie für Arbeitsbeſchaffung.
Jetzt iſt aber keine Zeit mehr zu verlieren, denn
noch vor Weihnachten iſt Ziehung. Wenig iſt
riskiert und viel iſt zu gewinnen.

Aus der Arbeit der Stacegärtnerei
Das Nü den liehe Lebgfiltheß n rer
Auch wenn draußen die Natur ihren

Winterſchlaf hält, hat die Stadtgärtnerei
große Aufgaben zu erfüllen. ſondere
Aufmerkſamkeit gilt im Winter dem Baum
beſtand, der außgebgtzt gelichtet oder ausgerodet wird. ei froſtfreiem Wetter wer
den Baum oder Strauchpflanzungen vor
genommen und Erdarbeiten durchgeführt.
Am hinteren Gotthardteich wurden die für
die Erweiterung der Roſen-anlage ausgehobenen Gräben und Löcher
mit gutem Mutterboden gefüllt, im zeitigen
Frühjahr kann die Bepflanzung mit Buſch
und Kletterroſen erfolgen. Jm Treibhaus
der Stadtgärtnerei wird ebenfalls emſig ge
arbeitet, um den Blütenflor für Frühjahr
und Sommer heranzuziehen der die Beete
unſerer Anlagen ſchmücken ſoll.

Seit einiger Zeit ſind ſtädtiſche Gärtner an der
Auffahrt zum Altenburger Friedhof
tätig, um dieſe bisher vernachläſſigte Anlage in
einen würdigen Zuſtand zu verſetzen. Nach einer
ründlichen Auslichtung des Holzbeſtandes wurde

faſt ſteinhart getretene Mutterboden gegraben,
Neupflanzungen vorgenommen, Der Streifen an
der Mauer unterhalb des Finanzamts wurde mit
verſchiedenen Strauch- und Baumgruppen beſetzt;
Edeltannen, Thuja, Koniferen uſw. Jm Früh

Verſchöein de! Viabtgeemerei er ſeburge

jahr wird uns hier der gelbe Blütenflor der
Forſythia erfreuen. An Stelle des Stacheldrahtes
erhalten die Grünflächen eine eiſerne Einfriedi-
geng die außerdem noch durch eine ne flanzte

iguſterhecke ergänzt wird. Hoffentlich genügt
dieſer Schitz, um die Kinder, für die die Anlage
ein beliebter eri war, auf den Weg zu ver
weiſen, durch die Umgeſtaltung der Auffahrt zumriedhof hat das Ganze erheb ich gewonnen, der

harakter als Bergfriedhof kommt dadurch voll
zur Geltung.

d den Ankauf der früheren Küngzel-
ſchen Gärtnerei, die direkt an der Stadtgärtnerei
in der Chriſtianenſtraße angrenzt, hat die Stadt
gärtnerei eine weſentliche Vergröße-
rung erfahren. Es iſt dadurch möglich, die An
zucht des eigenen Bedarfes zu erhöhen.
Treibhaus kann durch Hinzunahme der Ein
richtungen der Künzelſchen Gärtnerei erheblich
mehr Pflanzen unterbringen. Auch das neue
Gelände iſt ſchon umgearbeitet. Jm Frühjahr
wird die Bepflanzung erfolgen. Noch iſt nicht
alles vollendet, was zu tun iſt; nach Vornahme
der baulichen Veränderungen kann die ſegens-
reiche Arbeit der Stadtgärtnerei eine noch inten
ſivere werden zum Nutzen der Grünanlagen
Merſeburgs.

Unser Verkehrsfachmann haf cqas Wort
Fahrzeugkolonnen dürfen nicht über 50 Meter lang ſein.

Für jeden Lenker eines ſchnellen Fahr
zeuges waren bei Üüberlandfahrten die
langen Kolonnen der Laſtfahrzeuge ein
Schrecken, die, inmitten der Straße fahrend,
jedes ÜUberholen unmöglich machten. Der
entgegenfließende Verkehr ließ es oft nicht
zu, in einem Zuge an den oft 100 und
200 m langen Kolonnen vorbeizukommen.
So war man gezwungen, viele Kilometer
weit hinter den dröhnenden „Ungeheuern
der Landſtraße“ oder gar hinter einer Reihe
ſchrittfahrender Fuhrwerke, zum Teil im
Schneckentempo, herzuzotteln. Die flüſſige
Fahrweiſe iſt durch das Kolonnefahren ohne
Rückſicht auf den anderen Fahrverkehr un-
nötigerweiſe jäh unterbrochen worden. Da-
mit räumt die neue Straßenverkehrs-Ord-
nung gründlich auf und erweiſt damit einen
durchaus kraftfahrzeugfreundlichen Charak-
ter, ohne damit anderen Verkehrsteil-
nehmern eine Laſt aufzubürden.

Nicht allein, daß das ſtrikte Gebot des
Rechtsfahrens ſchon eine bedeutende Ver-
beſſerung für dieſen Fall bedeutet, werden
im S 14 der Straßenverkehrs- Ordnung den
Fahrzeugen, die in Kolonne fahren, genaue
Vorſchriften gegeben. Er beſagt: „Wenn
Laſtfahrzeuge außerhalb geſchloſſener Ort-
ſchaften in Kolonnen fahren, ſo dürfen dieſe
Kolonnen bei Laſtkraftwagen nicht
länger als 50 m, bei Laſtfuhrwerken
nicht länger als 25 m ſein. Zwiſchen ſolchen
Kolonnen müſſen mindeſtens die gleichen
Abſtände gehalten werden.

Praktiſch geſehen können alſo nicht
mehr als zwei Laſtwagenzügedicht hintereinander fahren, denn
die Länge eines Laſtwagenzuges darf ein-
ſchließlich der Ladung nicht mehr als 22 m
ſein. Nach der neuen Vorſchrift muß alſo
der dritte Laſtwagenzug vom Ende deszweiten einen Abſtand von mindeſtens 50 m
halten und damit ſchnelleren Fahrzeugen die
Möglichkeit geben, beim Überholen auch den
entgegenkommenden Fahrzeugen ausweichen,
d. h. auf die rechte Fahrbahn einlenken zu
können. Bei Pferdefuhrwerken iſt

die Länge der Kolonne und die der Unter-
brechung auf 25 m feſtgeſetzt worden, weil
die langſamen Fahrzeuge von den ſchnellen
Kraftwagen raſcher überholt werden können.

Das Einhalten der Abſtände bei den
Kolonnefahrten gilt für alle Fahrzeuge.
Die einzige Ausnahme bilden die
Kolonnen der Wehrmacht, der Polizei, der
Feuerwehr im Feuerlöſchdienſt, des Grenz-
aufſichtsdienſtes ſowie der 45-Verfügungs-
truppen und Wachverbände, ſoweit die
Erfüllung ihrer hoheitlichen Aufgaben es er
fordert. Das gleiche gilt auch für die Feuer
wehr, die Techniſche Nothilfe und den
Reichsarbeitsdienſt beim Einſatz im Kata
ſtrophenſchutz.

Auch bei marſchierenden Kolonnen
Zwiſchenräume.

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch noch auf
beſondere Vorſchriften für marſchierende
Abteilungen hingewieſen Der S
Straßenverkehrs-Ordnung ſchreibt u. a. vor,
daß geſchloſſene marſchierende Ab-
teilungen auf Brücken keinenTritt halten dürfen und Marſch-
muſik auf Brücken unterſagt iſt.
Beſonders wichtig in dieſen Paragraphen iſt
die Vorſchrift, daß längere Abteilungen in
angemeſſenen Abſtänden Zwiſchenräume zum
Durchlaſſen des übrigen Straßenverkehrs
freilaſſen müſſen. Das iſt nur eine billige
Verordnung, denn beſonders in Großſtädten
ſtockte bisher jeder Verkehr wenn bei größe-
ren Veranſtaltungen längere geſchloſſen
marſchierende Abteilungen den Querverkehr
derart ſtark zum Erlahmen brachten, daß
auch andere Straßenzüge in Mitleidenſchaft
gezogen wurden und ſich dadurch neue
Quellen für Unfälle auftaten. Die Polizei
hat durch die vom Reichsführer 44 und Chef
der Deutſchen Polizei mitgezeichnete neue
Verordnung die ausdrückliche Anweiſung er-
halten, in dieſem Falle verkehrsregelnd ein
zugreifen, d. h. die marſchierenden Ab-
teilungen zeitweiſe zu unterbrechen.

Schulklaſſen ſollen nach Möglichkeit die
Gehwege benutzen.

Laßbt die Anwarfschaft nicht verfallen
Eine Mitteilung der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte.

Die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte
teilt mit: Wer den Anſpruch (die Anwartſchaft) auf
ſpätere Leiſtungen der Angeſtelltenverſicherung
nicht gefährden oder verlieren will, muß die An-
wartſchaftsbeſtimmungen beachten.

Die Anwartſchaft iſt für die Zeit vom
1. Januar 1934 an erhalten, wenn nach dem
Schluſſe des Kalenderjahres, in dem der erſte Bei
trag entrichtet worden iſt, bis zum Beginn des
Kalenderjahres, in dem der Ver cherungsfall ein
tritt, jährlich mindeſtens 6 Beitrags-
monate zurückgelegt worden ſind.

Als Beitragsmonate für die Erhaltung der
Anwartſchaft gelten auch Monate, für die Erſatz
zeiten nachgewieſen ſind. Solche ſind z. B. Zeiten,
in denen der Verſicherte zu einer ehrmachts-
übung einberufen war, oder Zeiten, für die ein
arbeitsloſer Verſicherter ſeit dem 1. April 1933
verſicherungsmäßige Arbeitsloſenunterſtützung oder
Kriſenunterſtützung erhalten hat oder aus der
öffentlichen Fürſorge oder ſeit dem 1. April 1936
aus der Familienunterſtützung oder ſeit dem
8. Mai 1937 aus der Luftſchutz-Familienunter-
ſtützung unterſtützt worden iſt. Ein Geſetz, wo
nach der aktive Dienſt in der Wehrmacht
und der Reichsarbeitsdienſt vom 1. Okt.
1935 an als Erſatzzeit für die Erhaltung der An
wartſchaft angerechnet werden ſoll, iſt in Vor-
bereitung.

Der Verſicherle, deſſen Beitragsenkrichtung
Lücken aufweiſt, tut gut daran, wenn er bis
r Schluß jeden Jahres dafür ſorgt, daß

en Anwarfſchaftsbeſtimmungen Rechnung ge
kragen iſt; denn die Anwartſchaft erliſchi zu
nächſt, wenn die erforderlichen Anwartſchafts-
monatke nicht vorhanden ſind.

Die erloſchene Anwartſchaft lebt allerdings
wieder auf, wenn der Verſicherte die zur Er
haltung der Anwartſchaft erforderlichen frei

willigen Beiträge innerhalb der zwei Kalender-
jahre r die dem Kalenderjahreder Fälligkeit der Beiträge folgen. Für ein Jahr
zurück können freiwillige Beiträge far jeden
Monat des Jahres entrichtet werden, für weiter
zurück dagegen nur ſoviel Beiträge, als an der
Zahl 6 Fehlen.

Der Verſicherte kann alſo bis zum 31. Dez.
1937 für jeden Monat des Jahres 1937 freiwillige
Beiträge entrichten, etwa noch fehlende Anwart
ſchaftsbeiträge für 1935 nachentrichten. Für
Zeiten vor 1935 iſt die Nachzahlung unzuläſſig.

Die Nachentrichtung fehlender Anwariſchafls-
beiträge für 1936 iſt noch bis 31. Dez.
len für 1937 noch bis zum 31. Dez. 1939
zuläſſig.

Es iſt indes nicht ratſam, die Entrichtung frei
williger Beiträge bis zum letzten zuläſſigen Zeit
punkt hinauszuſchieben, da nach Eintritt des Ver
ſicherungsfalles freiwillige Beiträge nicht mehr
entrichtet werden dürfen.

Freiwillige Beiträge zur Angeſtelltenverſiche
rung ſind in der dem e inkommen ent-
ſprechenden Gehaltsklaſſe zu entrichten. Wer kein
Einkommen hat oder derjenige, deſſen Monats
einkommen 50 RM. nicht überſteigt, muß die frei
willigen Beiträge mindeſtens in der Gehalts
klaſſe B (4 RM.) zahlen. Unter Einkommen iſt das
tatſächliche Geſamteinkommen zu verſtehen. Es
iſt zwecklos, die freiwilligen Beiträge in einer zu
niedrigen Beitragsklaſſe zu zahlen, da dieſe binnen
10 Jahren nach Umtauſch der Verſicherungskarte
beanſtandet werden können.

nicht Notveſeitigung,

[ondern Notverhütung!
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Reichswetterdtenſt
Bericht vom 21. Dezember 1937, abends.

Das im Weſten erſchienene Tief begann am
Dienstag die Luft von Mitteleuropa abzuſaugen:
dadurch ſtellte Abſinkbewegung ein, die die
Wolken auflöſte. Die Sonne kam zwar einige
Stunden zum Vorſchein, ſie hatte jedoch nicht die
Kraft, die Temperaturen weſentlich emporzu-
treiben; ſo ſtieg das Thermometer eben nur auf
0 Grad an. Am Abend beim Beginn der Aus

Das Wetter in Merſebur
Mitgeteilt oon Diplom-Vptiker Herm eber,

Merſeburg Adoif-Hitter-Straße

Lempergtu dreg Wind
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Heute 8 -5 60 SNiederſchlagsmenge in den letzten 24 Stunden

0 Millimeter

ſtrahlung ſank es ganz plötzlich um mehrere
Grade, als Nebel einſetzte. Um 19 Uhr konnten
her der Städte bis zu 13 Grad abgeleſen
werden.

Zur gleichen K. konnten an der franzöſiſchen
und engliſchen Weſtküſte 11 Grad Wärme ge-
meſſen werden. Dieſe ſubtropiſche Warmluft r
langſam in das Feſtland ein, ſie ſchiebt vor
her ein Regengebiet, das bis zu den Weſtalpen
gelangt iſt. Auch wir müſſen mit Eintrübung und
nach ſcharfem Nachtfroſt mit weſentlicher Milde-
rung rechnen

Ausſichten bis Donnerstag abend:
Nach ſcharfe Rachtfroft allmählich Einkrübung
und Milderung bei auffriſchendem Süd- bis Süd
weſtwind.

Der diebiſche Bodewärter

Schöffengericht Halle.

Wegen fortgeſetzten ſchweren Diebſtahls
verurteilte am Dienstag dem 21. Dezem-
ber, das Schöffengericht Halle den 37jährigen
Ernſt M. aus Leung zu 10 Monaten Ge-
fängnis bei Anrechnung der Unterſuchungs-
haft, in der er ſeit dem 23. Oktober ſitzt.
Die Diebſtähle des M. bezeichnete das Ur-
teil als beſonders gemeinen Vertrauens-
bruch. Jhm, als ſchonungsbedürftigen, war
auf ſeiner Arbeitsſtelle ſeit Anfang März
1937 leichte Arbeit zugewiefſen. Er hatte das
Bad für die Arbeitskameraden zu verwalten.
Seit Juli öffnete er dann fortgeſetzt mit
Nachſchlüſſeln die Spinde des Bades und
ſtahl aus den Kleidern der Badenden mal
hier eine, mal dort zwei RM., ohne daß
dieſe Diebſtaähle anfangs auſfielen. Nach und
nach nahm er auch größere Beträge, bis er
am 23. Oktober vom Meiſter auf friſcher Tat
überraſcht wurde. Schätzungsweiſe gab er
dem Gerichte die Summe des Geſtohlenen
auf 25 RM. an. Das Urteil erlangte Rechts

AUntsgericht zeit

Drei Monate Gefängnis für Vogelfänger.

Als der Flurhüter der Gemeinde Tröglitz
am 16. Oktober 1937 einen Kontrollgang unter
nahm, ertappte er den 31 jährigen Kurt B und
den 51jährigen Albert Z. beide aus eitz,
beim Vogelfang. Die beiden Vogelfänget
hatten auf einem mit Diſteln und Unkraut
übewucherten Acker nicht weniger als 150
Leimruten ausgelegt, um Stieglitze
zu fangen. Das Urteil lautete auf je drei
Monate Gefängnis. B. erhielt außerdem
wegen Namensverweigerung eine Woche Haft.

Empfindliche Strafe.

Recht teuer zu r kam der 27 jährigen
Lisbeth K. aus Lobas eine Unehrlichkeit.
Ein Junge hatte zwiſchen Würchwitz und Lobas
eine Geldbörſe mit 7,68 Mark Jnhalt gefunden.
Die L. behauptete, das Portemonnaie gehöre
ihrer Schwägerin, und nahm es an ſich Sie
verbrannte die Geldbörſe und verbrauchte das
Geld Bald meldete ſich aber die wirkliche Ver
liererin, und die Folge war, daß Frau K. des
Betrugs angeklagt wurde Sie hatte eine Straf-
verfügung über 10 Tage Gefängnis erhalten
und dagegen Einſpruch erhoben. Sie blieb wohl
vor dem Gefängnis bewahrt muß aber
90 Mark Strafe zahlen. Die 7,68 Mark
hat ſie außerdem erſetzen müſſen,

Mit der Tochker auf den Lenkſtange.

Als Emil K. aus Kretzſchau am 27. Ok-
tober mit ſeinem Fahrrade die Straße zwiſchen
Mannsdorf und Salſitz befuhr, hatte er ſeine
zehnjährige Tochter auf der Lenkſtange ſitzen. Eine
Anzahl Frauen, die vom Feld kamen und ſich auf
der linken Straßenſeite bewegten, verſuchten dem
Radfahrer zwar auszuweichen, doch die 52 jährige
Frieda F. aus Mannsdorf wurde vom Rade er
faßt, prallte mit der vom Rade fallenden Tochter
e. und wurde nicht unerheblich verletzt.

egen Üübertretung der Reichsſtraßen- Verkehrs
ordnung muß K. 15 Mark Strafe zahlen, da er
durch die vorſchriftswidrige Belaſtung ſeines
Rades am Ausweichen behindert war. Auch die
Verletzte Frau F. und zwei andere Frauen aus
Mannsdorf wurden zur Anzeige gebracht, da ſie
ſich vorſchriftswidrig auf der linken Straßenſeite
bewegten und auch nebeneinander gingen. Sie
wurden zu 6 Mark Geldſtrafe, hilfsweiſe zwei
Tagen Haft verurteilt.

Der Verletzte trug ſelbſt die Schuld.
Franz H. aus Droyßig war am Brückenweg

in Zeitz mit ſeinem Motorrade gegen den An
hänger des Kraftwagens des Dr. Kurt B. aus
Tröglitz gefahren. Er wurde dabei ſo ſchwer ver
letzt, daß er 6 Wochen im Krankenhauſe zubringen
mußte und 9 Wochen arbeitsunfähig war H. Und
B. hatten ſich jetzt weger (bertretung der Reichs
ſtraßenVerkehrsordnung zu verantworten Jn der
Beweisaufnahme ſtellte ſich jedoch heraus, daß der
Führer des Kraftwagen- keine Schuld an dem
Unfall trug. Er wurde freigeſprochen H. dagegen
wurde zu 20 Mark Geldſtrafe, hilfsweiſe 4 Tagen
Haft verurteilt da er beim Einbiegen in den
Brückenweg nicht aufgepaßt hatte,



ben deutschen Verkäuferinnen
auf cien Weihnachtstisch gelegt von G. W. Eberieih, Rom

Das habe ich dieſer Tage in deutſchen
e geleſen, in dem Roman eines Aus

dsdeutſchen:
„Seine Liebe gehörte den Stillen im Lande,

den Unbekannten und Ueberſehenen, den Hoff-
nungsarmen und Leidtragenden. Er ſuchte in
den Geſichtern verblühter Mädchen nach den
Spuren einſtiger Schönheit, wie es in den
Romanen hieß, er ging gern einkaufen, nur
um immer wieder aufs Neue die unberühmten
Heldinnen des Alltags zu erleben, wie ſie für

zungeduldige Damen die Leiter hinauf- und
hinabſtiegen, achtzig-, hundertmal am Tage,
und dabei gleich freundlich und willig blieben.
Dieſes entgegenkommende, müde und doch
dienſteifrige Lächeln der älteren Verkäufe-
rinnen, wie liebenswürdig war es doch, wie
groß ihr Zurückſtehen vor jüngeren, hübſcheren

und damit glücklicheren Berufskameradinnen!“
Der Mann hat Recht. Jch könnte es nicht

beſſer ausdrücken.
Nur eine kleine Ergänzung ſei geſtattet:

Auch die unverblühten Verkäuferinnen ge-
fallen mir. Gefallen uns, wenn ich bitten darf,
ich ſpreche nämlich für die Auslandsdeutſchen.

Die Auslandsdeutſchen ſind eine merk
würdige Menſchenraſſe. Sie haben eine Eigen-
tümlichkeit, führen eine Spezialität (weil wir
ſchon einmal im Geſchäftlichen ſind), die ſich
darin äußert, daß ihnen alles das in Deutſch
land auffällt, was es anderswo nicht gibt.
Wie zum Beiſpiel die netten Verkäuferinnen,
laut obiger Beſchreibung.
Kaum den Fuß auf deutſchen Boden geſetzt
und von dem Wunſch beſeelt, ihn bekleidet zu
ſehen, ſchlenkert man ihn in den nächſtbeſten
Schuhladen, der alſo zu einer Kleinſtadt ge
hört, wenn man aus dem Süden kommt, und
hier dennoch nicht die Sehenswürdigkeit iſt,
die er dort in der Hauptſtadt wäre. Auf
Schienen geführte Leitern! Ein Röntgen-
apparat! Und eine lächelnde Verkäuferin!
Der Kopf kommt aus dem Staunen nicht her-
aus, wenn dieſes Lächeln die heimatfremden
Füße unter die X-Strahlen komplimentiert,
ohne daß das alles zuſammen etwas koſten
würde. Man könnte, glaube ich, ſogar ohne
Kauf aus dem Geſchäft hinausgehen, ohne eine
ſaure Miene nachgeſchnitten zu kriegen. Jch
weiß es nicht, ich komme jedesmal mit zwei
Paar Schuhen, drei Paar Schnürſenkeln, einer
weißen und einer gelben Krem, einem Kilo
Skiwachs, einem Sack Höhenſonne, erſtklaſſigen
Florſtrümpfen mit extra langem Schenkel-
anſatz, wenn es ſo heißt, Puder, Proſpekten
für einen Ruderapparat, drei Loſen, einer
'halben Brieftaſche und einem Lächeln aus dem
Laden. Jch bin der ideale Kunde.

Ja, die Dame. Gewiß, die Dame. Bitte
ſehr, die Dame. So geht das unermüdlich, es
macht mir gar nichts aus, wenn ich dabei über
ſehen werde. Was im Weihnachtsrummel, den
kein anderes Land in ſolcher Blüte kennt, mal
vorkommen kann. Das Mädchen mit den
Brummkreiſeln, das Fräulein von den Schall-
platten, das Süßwarenfräulein und werden
nicht verrückt! Das mit anſehen, das mit
anhören, es iſt unſere Feſtfreude. Unter dem
Lichterbaum möchte ich für dieſes Unmaß von
Geduld, von Ueberwindung, von Liebreiz am
liebſten allen Verkäuferinnen die Hand drücken.

Als ich noch jung und ſchön war, bildete
ich mir angeſichts der ſtrahlenden Augen ein,
was ſich alle jungen und ſchönen Männer ein-
bilden. Jetzt, wo es an den Schläfen ver-
räteriſch aufſilbert, ſehe ich die funkelnden
Mädchenſterne auch Herrn Jrgendwer auf die
gleiche hinreißende Weiſe anſtrahlen. Bei einem

berühmten Filmgott wäre das nicht weiter
verwunderlich, nicht zoahr. Fräulein Jnge
aber ſtreift einem ausgeſprochenen Ekel ohne
Umſchminken, auf dieſelbe herzgewinnende
Weiſe den Handſchuh an. Und ſtreut Talkum
hinein, wenn Opa vor ſich hinbrummelt, und
weitet halt in Gottesnamen dreimal aus und
tauſcht ſechsmal um, ſowie Tante Säuerlich
e Suelbrine ins Gefecht bringt: Aber Fräu
ein

Anderswo iſt das anders. Haben wir nicht
mehr nie gehabt vielleicht um die Ecke.
Aber liebes Fräulein, ich weiß es doch be
ſtimmt, dort oben in der rechten Ecke die zweite
Schachtel! Von unten? Nein, wenn Sie
gütigſt erlauben wollen, von oben! Die dort?
Ganz leer

Achtzig, hundertmal die Leiter hinauf
ſteigen? Wo werde ich.

Von einem ausgebrühten Skeptiker habe
ich mir ſagen laſſen, dem Schuhkunden ein
Paar Florſtrümpfe anzudrehen, gehöre zu dem
vertraglichen Pflichtenkreis einer Verkäuferin.
Wenn ſie nicht ſoundſoviele Prozent Strümpfe
nebenbei losſchlage, fliege ſie. Folglich ſei die
Nettigkeit Vorſchrift, Mittel zum Zweck, Be
rechnung und weiß Gott noch was. Nichts als
Höflichkeitsautomaten, dieſe Verkäuferinnen.
Nun, wenn es ſo wäre, würde unſere Ver und
Bewunderung eher noch ſteigen. Nicht jeder
bringt es fertig, Zwang mit einem Lächeln zu
überwinden. Wir wiſſen dieſes deutſche Mäd-
chenlächeln ſehr wohl von dem maſchinellen
keep smiling zu unterſcheiden.

Unſere dankbare Liebe gehört den deutſchen
Verkäuferinnen, hübſch oder nicht, jung oder
alt. Sie erſcheinen uns wirklich liebens-
würdig. Jener Romanſchreiber hat voll
kommen recht.

S e
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prägniertem Schilfrohrdach.
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erſte Waldarbeiterſiedlung in oſtgermaniſchem Stil
In Neuvorwerk in Schlesien wird gegenwärtig eine Waldarbeitersiedlung errichtet, deren
sämtliche Gebäude in ostgermanischem Bausttil aufgeführt werden. Die neue Siedlung be-
steht aus zehn Waldarbeiterhäusern, die zu einem Runddorf vereinigt sind. Unser Bild zeigt
ein im Rohbau fertiggestelltes Waldarbeiterhaus mit Findlingssockel-Fachwerk und feuerfest im-

(Scherl-Bilderdienst-M.)

Er ſpricht nämlich aus Erfahrung. Er hat
das nicht bloß ſo hingeſetzt, weil es gefällig
ausſieht. Jch weiß es beſſer. Jch muß es
wiſſen, mein liebes kleines Ladenmädchen,
denn ich bin es ſelber, der in der Fremde den
deutſchen Heimatroman geſchrieben hat.

Simulanten
Der bekannte franzöſiſche Arzt Deſault

war anfangs Militärarzt. Einmal beobach-
tete er einen Rekruten, der ſeit Wochen im
Lazarett lag und Taubheit ſimulierte. Es
ſchien unmöglich, den Simulanten zu über
führen.

Am Tage, als der „Taube“ wegen Un
tauglichkeit entlaſſen werden ſollte, beſuchte
Deſault ihn noch einmal und bemerkte dabei,
ſcheinbar im Selbſtgeſpräch: „Der arme
Teufel! Er freut ſich auf ſeine Entlaſſung
wenn er wüßte, daß er heute morgen ver
ſehentlich Gift bekam!“

Da ſprang der Simulant entſetzt aus dem
Bett. „Retten Sie mich, Herr Doktor!“
ſchrie er.

„Kommen Sie!“ ſchmunzelte Deſault,
„laſſen Sie ſich in der Kaſerne ein Gegen-
gift geben!“

v

Jm Marinehoſpital auf Jamaica lag ein
ſchwarzer Matroſe. Es gefiel ihm dort und
er ſimulierte Krankheit, um nicht mehr auf
ſein Schiff zu kommen.

Schließlich kam der Arzt, zog einen
Streifen Band aus der Taſche und begann
ſtumm den Neger zu meſſen. Sein feierliches,
mitleidiges Geſicht ließ den Kranken miß-
trauiſch werden, und er fragte, warum der
Doktor ihn meſſe.

„Jch nehme Maß zu deinem Sarg!“ er
widerte der Arzt ernſt, „wenn wir überzeugt
ſind, daß ein Kranker unheilbar iſt, erſparen

wir ihm langes Siechtum. Einen Tag vor-
her wird immer der Sarg in Auftrag ge-
geben. Für dich brauchen wir einen ziem-
lich großen.“

Jm nächſten Augenblick ſprang der Simu-
lant aus dem Bett, eine Stunde ſpäter tat er
Dienſt auf ſeinem Schiff. toe.

Zuviel auf einmal
Der Geheime Hofrat Duden, der ſich nicht

nur um eine einheitliche deutſche Recht-
ſchreibung große Verdienſte erworben hat,
ſondern auch ſtark für die Reinigung der
deutſchen Sprache von Fremdwörtern ein
trat, hatte eines Tages, als er durch die Ber
liner Friedrichſtraße ging, einen Zuſammen
ſtoß mit einem jungen Mann, der es offen-
bar ſehr eilig hatte.

Der junge Mann lüftete ſofort freundlich
den Hut und ſagte:

„Pardon!“
Duden aber knurrte erboſt:
„Erſt rempeln Sie mich an und dann

ſagen Sie auch noch „pardon“, wo doch Ver-
zeihung viel ſchöner iſt.“

Sprach's, wandte ſich um und ging kopf-
ſchüttelnd weiter.

Drei Grands Prix für das Zentralinſtitut
für Erziehung und Unterricht. Das Deutſche
Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht
hat für die Sonderſchau „Deutſche Kunſterzie-
hung“ auf der Pariſer Weltausſtellung drei
Grands Prirx erhalten.

Der Platina Fuchs
Frau Mode hat die Hand im Spiel.

Das Neueſte auf dem Gebiet der Mode ift
der Platina-Fuchs, der vorläufig erſt
in wenigen Exemplaren auf einer norwegi-
ſchen Silberfuchsfarm gedeiht, aber in abſeh-
barer Zeit zu einer zahlreichen neuen Tier-
gattung heranwachſen dürfte. Auf den
Silberfuchsfarmen hat man ſchon immer die
Tiere bevorzugt, deren Felle möglichſt viel
helle und möglichſt wenige dunkle Haare auf-
wieſen. Ein Farmer hat nun durch plan-
mäßige Ausleſe Silberfüchſe herangezüchtet,
die tatſächlich ganz anders ausſehen als ihre
Artgenoſſen. Das Fell iſt nicht mehr dunkel,
mit hellen Haaren untermiſcht, ſondern hell,
mit wenigen dunklen Schattierungen. Der
Züchter hat die auf dieſe Weiſe umgezüchteten
Tiere „Platina-Fuchs“ getauft und für die
neuen Felle auf der Verſteigerung große
Preiſe erzielt.

Eine Denksportaufgabe:

Der Hochzeitstag
„Schatz“, sagte beim Frühstück Frau

Mühling zu ihrem Gatten, „weißt du auch,
was für ein Tag heute ist?“

Herr Mühling dachte angestrengt nach
„Keine Ahnung, Kind“, antwortete er

kopfschüttelnd.

Unser Hochzeitstag“, sagte da Frau
Mühling nicht ohne Vorwurf.

Herr Mühling war betroffen. „Aber doch
nicht gleich der silberne“, scherzte er dann.

„Das nicht“. erwiderte ihm die Gattin.
„denn wenn wir noch einmal so lang ver-
heiratet wären wie in Wirklichkeit, dann
noch einhalb- und einviertelmal so lange, s0
würden wir doch erst heute in drei lahren
silberne Hochzeit feiern!“

Wie lange sind Mühlings verheiratet?
Auflöſung morgen.

Tombola des Lebens
Roman von Ernſt Grau.

13] (Nachdruck verboten.)
Alſo zieht's ihn doch wieder da hinauf,

dachte Regine vergrämt, während ſie dem
raſch Davonſchreitenden nachblickte. Und
nichts kein Sterbenswörtel von geſtern
abend .2? Jſt's denn wirklich ſo, wie mir
die Gundl vorhin verſichert hat, daß alle
Mannsleut' dieſem Mäöchen da oben nach-
laufen, das ſich zuletzt doch nur über ſie luſtig
machte? Man mocht's nicht glauben
ausſehen tat ſie gewiß nicht ſo

Regine kannte ſich da nicht mehr aus
Aber auch der Meinhard hatte Thomas'“

Weggehen von ſeinem Fenſter aus beobachtet.
Und ſofort war in ihm der Gedanke aufge-
fprungen, daß ſich hier vielleicht ſchon die er
wünſchte Gelegenheit bot, mit dem glück-
licheren Nebenbuhler endgültig abzurechnen.

„Wohin willſt denn ſo eilig?“, rief Regine
überraſcht, als Meinhard ſo plötzlich in der
Tür erſchien. Alle quälenden Gedanken waren
von dieſem neuen Geſchehnis mit einem Male
wie weggefegt.

„Ein wenig die ſchöne Morgenluft genie-
ßen, Frau Schwägerin“, gab er boshaft zurück
und folgte eilig dem von Thomas eingeſchla
genen Weg.

Regine ſah noch deutlich den haßerfüllten
Blick vor ſich, mit dem Meinhard geſtern
abend davongegangen war. Wenn dte beiden
Männer jetzt auf dem Berg aneinandergerie-
ten, ganz allein einander gegenüber, dann

ſie wagte nicht. weiter zu denken. War
das die letzte Karte, die Meinhard auszu-
ſpielen hatte daß er dem andern ans
Leben ging Wollte er ſich auf dieſe
Weiſe den Weg zu ihr frei machen?

Mit ſchweren Füßen ging ſie ins Haus

zurück. Jhr Blick fiel wieder auf den Spruch
an der Wand.

Sollte denn dieſes unheimliche Wort dort
immer Recht behalten

Roſt frißt Eiſen, Sorgen den Menſchen
Eine neue quälende Sorge war in dieſer

Stunde in ihr aufgeſtanden und mit Zagen
und Bangen ſah ſie dem Ausgang des Tages
entgegen.

Als Thomas auf halbem Wege gewahr
wurde, daß Meinhard ihm nachſtieg, blieb er
kurzerhand ſtehen um ihn zu erwarten. Mit
zwieſpältigen Gefühlen ſah er dem Näher-
kommenden ruhig entgegen, überzeugt, daß
W jetzt eine entſcheidende Stunde bevor-

and.
Aber Meinhard hatte auf dem kurzen

Wege den in der erſten Eile gefaßten Plan
doch wieder beiſeitegeworfen. Gewalt war
vielleicht nicht immer das beſte Mittel, um
zum Ziele zu gelangen. Es war mitunter
beſſer, wenn man ſich zunächſt aufs Verhan-
deln legte.

Thomas ließ ſeinen Widerſacher erſt gar
nicht zu Wort kommen.

„Suchſt mich?“, fragte er geradezu, als der
andere vor ihm ſtand.

„Ah, woher warf Meinhard un
intereſſiert hin und ſah ins Tal zurück. „Jch
wollt' ein wenig an die Luft und wenn
ich an dir vorbeigegangen wär', hätteſt leicht
denken können, daß ich dir bös bin

Thomas Züge entſpannten ſich.
„Aber geſtern ſah's ſchon ſo aus, Mein-

hard.“

„Nun, ja geſtern beſtätigte der
andere mit einer geringſchätzigen Hand-
bewegung. „Geſtern war geſtern und heut' iſt
wieder ein anderer Tag

Thomas ſah ihn eine Weile fragenòö an.
Meinhard war ſonſt nicht der Mann, der ſo
ſchnell vergaß, der über das Geſtern ſo leicht

hinwegging. Aber herausfordern wollte
Thomas ihn ganz gewiß nicht.

„Alsdann gehen wir weitervielleicht magſt mir helfen, den Koffer an
tragen

„Ja warum nicht
Meinhard nahm bereitwillig den Koffer

auf und ſie gingen eine Weile ſchweigend
nebeneinander her. Bis er ſo beiläufig

meinte t„Als künftiger Adlerwirt würd' ich mich
an deiner Stelle weniger abplacken und
einen Tragburſchen für derlei Dinge halten.“

Thomas fuhr ihn erregt an. k
„Wenn du doch nur gekommen biſt, mich

aufzuziehen, dann ſag's, Meinhard. Bisher
hab' ich der Regine noch nicht ja dazu geſagt.“

Meinhard fand das recht verwunderlich.
War es alſo doch kein verabredetes Spiel
geſtern geweſen? Und war der Thomas
wirklich ſo närriſch, wenn er ſich bei einem
ſolchen Antrag lange bedachte?

„Wohin ſchleppſt denn das Zeug da?“,
meinte er ablenkend und wies auf das
Gepäck.

„Jn die Abdlerhütte hinauf. Das
Fräulein Lohauſen iſt da hinaufgezogen

„So .7 Ich denke, die Hütte öroben
iſt noch nicht in Betrieb?“

„Denkſt ſchon recht
„Dann wohnt's alſo ganz allein daheroben?“, fragte Meinhard vollends über

raſcht.
hernach auch nach„Die Leni

oben
Wieder ſtiegen ſie eine Weile ſchweigend

bergan. Thomas ſuchte fieberhaft nach einer
Gelegenheit, den läſtigen Begleiter abſchüt-
teln zu können. Und Meinhard ſann darüber
nach, wie er dieſe neue Situation möglicher-
r ſeinen eigenen Plänen nutzbar machen
onnte.

„Ein hübſches Mädel übrigens die
Kleine da oben meinte er dann nach
einer Pauſe.

kommt

„Schon aber nichts für dich, Mein-
hard“, kam es gereizt zurück.

Meinhard hörte wohl die Drohung, die
in den Worten mitſchwang. Aber er lachte.

„Keine Bange, mein Lieber, ich komm' dir
da ſchon nicht ins Gehege. Nach meinem
Geſchmack wär' mir denn die Regine doch
lieber

Heimlich beobachtete er dabei von der
Seite den andern. Thomas hatte auch ſhon
eine heftige Antwort auf der Zunge. Doch
er beſann ſich rechtzeitig. Er machte ſich ja
doch nur lächerlich, wenn er erſt die eine und
dann noch die andere für ſich begehrte. Mein-
hards wie harmlos hingeworfene Bemer-
kung zeigte ihm zu ſeinem Erſchrecken, wie
wenig er ſich in dieſem Augenblick ſelbſt über
das Ziel ſeines Wollens im klaren war. Aber
dieſe Klarheit mußte er jetzt haben. Noch
heute, ſobald er ſie ſah, mußte er mit Petra
ſprechen. Wie ſie entſcheiden würde, ſo wollte
er ſeinen Weg gehen

Jm Schutze eines kleinen Abhanges ſetzte
Meinhard plötzlich den Koffer ab und ließ
ſich aufſeufzend daneben ins Gras fallen.

„Ein bißl viel für einen Menſchen, der
noch nichts im Magen hat,“ ſagte er und
wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn.

Thomas hatte Mühe, ſeine Freude zu ver
bergen.

„Dann ruh' dich zum Eſſen laß ich
dir auch etwas da!“ rief er erfreut. „Bleibſt
hier ſitzen, ich hol dich hernach wieder ab,
wenn ich herunter komm'

Meinhard war nur zu gern damit einver-
ſtanden und Thomas ſetzte ſeinen Weg fort,
zufrieden, den andern ſo bald losgeworden
zu ſein. Aber ſie hatten ſich kaum aus den
Augen verloren, als ſich Meinhard wieder
erhob und mit rüſtigen Schritten talabwärts
marſchierte.

Am Fuße des Berges, vor dem kleinen
Stationsgebäude, machte er halt. Mit großer
Aufmerkſamkeit betrachtete er das Haus von

e e
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Nr. 298.

Louis Ferdinand und ciie junge Fra
2

Eine Erzählung von Julius Lothar Schücking, dem Enkel des Freundes der Oroſte.

zie e r bie Die lrte z inzenden Blättchen derApfel- und Birnbäume, ſo heiß war es. Ein
paar Hühner gackerten am Zaun. Sonſt war kein
Laut zu vernehmen. Nur zuweilen zerriß ein
Schuß die Stille. Auf dem kurz ge
ſchorenen Gras des Wirtshausgartens ſtand der
Prinz, breitbeinig, in hohen Stiefeln, in Hemd
und Hoſe und zielte. Seine Augtgen richtete er
blinzelnd auf die héllen, blitzenden Silbertaler,
die Franz mit ausgeſtreckter Hand von ſich hielt.
„Wieviel?“ fragte er kurz. Franz zog die ge
tr n, verbogenen Taler, die er behalten
durfte, aus der und zählte. „Dreizehn“,
meldete er. Der Prinz drückte ab. Auch der
vierzehnte flog aus des Burſchen Hand auf den
Boden. Der bückte ſich behende danach.. „Aſſez“,
ſagte Louis Ferdinand ſeufzend und warf die
Piſtole auf den Raſen. Franz hob ſie dienſt
fertig auf. „Soll ich Eier holen?“ fragte er.
„Nein“, antwortete der 7 unwirſch, „heute
nicht“, und ſchlenderte verdroſſen zu den Stachel
beerbüſchen, pflückte ein paar Früchte, ließ die
lauwarmen, behaarten, rötlichen Beeren im
Munde ehen und ſpie die Schalen von 4Die Mittagsſtunde lag wie eine t
auf Louis. Dies war der zweite Sommer in
Weſtfalen, in Lemgo, welche Stadt konnte abPlesger ſein, Und würde ein dritter folgen
Der rin S aufs Geratewohl in das Ge
ſträuch, die Stacheln der wir rangen in die
Haut ſeiner rechten Hand. Er preßte ſie zu
ſammen, um den Schmerz zu verſtärken Uner-
trägliches Daſein, nutzbos verbracht, tatenlos,
freudlos! Er betrachtete ſeine blutende Hand,
drehte ſich auf dem Abſatz um, ſchritt durch den
Garten ins Haus, auf e Zimmer, wuſch die
winzigen Wunden und fiel auf einen Stuhl.
Auf dem Tiſch lagen Bücher Er blätterte
in der giechiſchen Grammatik, in dem Wörter-
buch. Es war nicht leicht, als Mann dieſe an
Ausdrücken ſo überreiche Sprache zu erlernen.
Aber jede Anſtrengung war hier willkommen
und heilſam. Er ſchlug den Xenophon auf und
verſuchte, an der Stelle, wo er geſtern abendſtehengeblieben war, weiter zu überſetzen Auch
n im Zimmer We er die Hitze drückend.
Nach einer kleinen Weile überfiel ihn der un-
ſägliche Mißmut von neuem. Mit einem Fluche
ſchob er die Bücher von ſich. Dann ſprang er
auf, wu ch wiederum die Hände, danach das
Geſicht, knöpfte das Hemd zu, zog den Waffen
rock an, ſtülpte den Hut mit der Feder auf den
Schädel, klemmte die Grammatik und den Teno
phon unter den Arm und ſchritt die Treppe
hinab. Jn der Gaſtſtube unten war es ein
wenig kühler und leer. Auf dem Marktplatz lag
wieder die Sonne.

Der Prinz ſchritt über das ſchlechte Pflaſter.
Seine Augen wanderten gleichgültig an den
Faſſaden der vielhundertjährigen Häuſer ent-
lang. Sie ſchienen für die Ewigkeit gebaut,
und ſeit einer Ewigkeit, dünkte ihn, war er
in dieſe ſchläfrige Stadt verbannt. Er trat auf
das Pfarrhaus zu, öffnete die Türe und ſtand
wartend im Flur, auch hier herrſchte die be-
drückende Stille, Er klopfte an eine der Türen,
keine Antwort rief ihn hinein Er ſchritt durch
den langen, geraden Korridor und ſtand nun im
Garten. Ein helles Kleid leuchtete zwiſchen den
Büſchen. Er pfiff ein paar Takte des Hohen-
friedberger Marſches. Die Pfarrersfrau wandte
ſich um und kam auf ihn zu.

Sie war hübſch, dieſe Sophie ſehr jung noch,
kaum ein Jahr verheiratet, ſchlank, mit bezau-
bernden Gliedern. Er betrachtete mit Luſt, wie
ſie im langen roſa Kleid zwiſchen den Blumen-
beeten ihm entgegenging. Eine blonde Haar-
ſträhne war ihr über die Brauen gefallen, und
ſie verſuchte, die widerſpenſtige wegzuſtreichen.
Sie ſchien ein wenig verlegen, aber ſie gab ſich
große Mühe, das nicht merken zu laſſen. „Jch
wünſchte eine Lektion zu nehmen“. ſagte der
Prinz und ſah ihr lächelnd in die Augen. Sie
ſchlug den Blick nicht nieder, lächelte ſelber,
errötete und erzählte mit vielen Worten daß
ihr Mann, der Pfarrer, nach Vlotho gefahren.
um einen Amtsbruder zu beſuchen und erſt am
anderen Tage wiederkommen werde. „Das iſt
ſchade“, meinte Louis Ferdinand, und fragte
dann mit einer höflichen Verbeugung, ob er
trotzdem ein wenig dableiben dürfe? Sophie
knickſte und wandte ſich halb ab dem Garten zu.

Sie gingen auf dem mittleren Weg. Rechts
und links ſtanden Roſen, Fingerhut und allerlei
Staudengewächſe, zwiſchen Kirſchhäumen. Der

Prinz lobte den Garten, griff ein paarmal in
die herabhängenden Zweige, pflückte Kirſchen
und bot der Frau davon an. Sie wollte die
Kirſchen nicht, lachte, nein, nein; er nahm je
ein Pärchen und e ſie ihr über die Ohren.
Sie ſträubte um, aber ſie zitterte, als er
ihre Ohrmuſcheln und die blonden Haare be
rührte. Sie iſt in der Tat ungewöhnlich hübſch,
dachte Louis Ferdinand, indem er i liebliches
Geſich: die Haut und ihre ganze Geſtalt auf
merkſam u end betrachtete. Es iſt unverzeih-
lich, daß ich das nicht früher bemerkt habe

Hinten im Garten war eine Laube von
wildem Wein. Darin ſtanden ein ſteinerner
Tiſch und eine Bank. Der Prinz ging darauf
zu, legte ſeinen Hut auf den Tiſch. ſetze ſich
nieder und lockerte den hohen Kragen ſeiner
Uniform. Sophie ſtand unſchlüſſig neben ihm.
Das Grün, das die Laube erfüllte,
ließ ſie noch ſchöner und verheißungsvoller er-
ſcheinen als das harte Sonnenlicht draußen im

rten. Der Prinz ergriff ihre herabhängende
mr zog die junge Frau neben ſich auf

e nk.
Eine kleine Weile ſaßen ſie ſchweigend indem Blättergehäuſe. W in einem Zauber-

tempel, dachte der Prinz, noch ſtiller ſchien es
ihm hier als in dem Wirtshausgarten drüben,
denn auch kein Hühnergackern war mehr zu ver
e Plötzlich fing er an zu erzä len, vom
Krieg am Rhein, von Jagden, von Berlin von
Bällen dort, von dem Glanz und der Pracht
der Reſidenz. Er ſchaute nicht auf Sophie, er
an in das grüne ſonnendurchwirkte Gewirr

s Weinlaubs, aber er ſpürte wie die Frau
neben ihm den Atem anhielt, denn ein immer
ſtärker werdendes Beben durchzuckte ihren

nzen Körper Er griff nach ihrer Hand.
ophie entzog ſie ihm nicht Er preßte ihre

Finger, ſie erwiderte ſeinen Druck. Er legte
den Arm um ihre Schulter, da drehte ſie ihren
Kopf zu ihm. Jhre blonden Haare kitzelten
ſeine Stirne, ihre Augen waren viel größer als
vorhin, tiefe, blaue angſtvolle und ergebene
Augen. Jhr Mund ſtand offen, zwiſchen den
roten, weichen. feuchten Lippen glänzten die
Zähne.

Jn dieſem Augenblick fiel ein dumpfer,

brummender Ton in die Stille, ein zweiter,
ein dritter, ein vierter, und dann folgten
drei helle bimmelnde gleich darauf. Drei,
flüſterte Sophie, immer wenn es drei ſchlägt,
mein ganzes Leben lang werde ich daran
denken. Und ſie ſchloß die Augen und hob
ihr Kinn zu ihm empor, demütig als ob
ſie bitte. Er aber nahm eines der Kirſchen-
pärchen von ihrem Ohr und ſteckte ihr die
ſüßen Früchte behutſam zwiſchen die Zähne,
und dann tat er mit dem anderen ebenſo.
Sophie ſchlug ſofort die Augen auf, es war,
als ob i Tränen darin ſeien, dann wandte
ſie ab.er Prinz erhob ſich und nahm den a
vom Tiſch. Er ſuchte nach einem paſſenden
Satze, um ihr zu ſagen, daß es ihn freuen
würde, wenn ſie an dieſe Stunde noch
lange dächte und daß er bei dem Glocken
ſchlag den Wunſch verſpürt, ſie möchte ihr
lebenlang ohne Bitterkeit und Reue daran
denken können. Aber er fand einen ſolchen
Satz nicht, wie er ſich auch anſtrengen mochte.
Schweigend ſchritt er zwiſchen den Blumen-
beeten hin, bis in den Korridor des Hauſes
und bemerkte ärgerlich, daß er ſelber ein
wenig zitterte. Dann drehte er ſich um,
verbeugte ſich, küßte Sophie die Hand und
trat auf den Markt.

Noch immer lag der ausdeſtorben. Und
jetzt bemerkte Louis Ferdinand, daß er die
griechiſchen Bücher vergeſſen hatte. Waren
ſie in der Laube geblieben oder hatte er ſie
ſchon im Flur auf einen Tiſch gelegt? War
dieſer Zufall ein Zeichen des Himmels, daß
er zurückkehren, die Frau in ſeine Arme
reißen und dieſes Abenteuer wie viele andere
zu einem Abſchluß führen ſollte. Unſchlüſſig
blieb er ſtehen. Da vernahm er das drohende
Grollen eines aufſteigenden Gewitters. Der
Himmel meldete ſich. Der Schweiß ſtand
dem Prinzen auf der Stirn. Er nahm den
Hut ab und wiſchte mit dem Tuch ihn fort.
Dann fielen ein paar Waſſertropfen auf
ſeinen Kopf es wurden mehr, auf einmal
ſchien es, als ſolle ein ſtrömender Regen
daraus werden. Mit wenigen Sätzen er-
reichte Louis Ferdinand das Gaſthaus.

ohn Bul und Onkel Sam
Ein Kranz kleiner Geſchichten. S

Fox, der Brite.
Charles James Fox der engliſche Staats-

mann, kam nach dem Frieden von Amiens
nach Paris und war dort eines Tages bei
einem Politiker eingeladen. der uns vom
Chroniſten kurzweg nur als „Graf S.“ über-
liefert iſt. Nach dem Eſſen ſtand Fox mit
ſeinem Gaſtgeber und einem franzöſiſchen
General plaudernd vor einer Weltkarte.
„Wie iſt es nur möglich ſagte der
General, „das England, dieſe winzige Jnſel,
die ganze Welt beherrſcht?“

Fox trat gelaſſen vor und gab nachdrück-
lich die verlangte Erklärung: „Das da“
mit einem flüchtigen Hintippen auf Eng-
land „iſt nur unſer Abſteigequartier!.Das da aber“ mit einer weiten Rund-
bewegung über die ganze Welt „iſt das
eigentliche England
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Das Wunder von Bridgewater.
Zu Bridgewater in Somerſethire hat um

das Jahr 1800 ein Reiſender an einem Hauſeein Firmenſchild bemerkt, das er gewiſſen-
haft abgeſchrieben hat. Es ſtand darauf zu
leſen: „Burneß u. Sohn, Schmiede und
Barbiergeſchäfte aller Art. Hier werden
Pferde beſchlagen und Haare gekrauſelt,
Zähne ausgeriſſen und Pferde und Menſchen
zur Ader gelaſſen, große Schlöſſer aus-
gebeſſert und der Bart geſchabt, und was
dergleichen Hufſchmied- und Barbierſachen
mehr ſind. Dazu alle Sorten geiſtiger Ge-
tränke und Liköre. Mrs. Burneß unter-
hält eine Schule, unterrichtet im Leſen,
Schreiben und fremden Sprachen und hat
überdies Gehilfen und Gehilfinnen für
Mathematik und Modearbeit.“

allen Seiten. Vor den einzelnen Fenſtern
blieb er ſtehen und ſpähte ins Jnnere.

„Suchen Sie hier etwas
Der ſcharfe Ton dieſer Frage ließ ihn

erſchreckt herumfahren. Der junge Menſch,
den er vorgeſtern ſchon im „Adler“ geſehen
hatte, der „Jnſchenör“, ſtand urplötzlich vor
ihm.

„Wüßt' nicht, was es hier zu finden gäb',“
gab er grob zurück.

„Alſo, dann unterlaſſen Sie hier gefäl-
ligſt das Herumſpionieren!“

Meinhard wollte aufbrauſen.
„Spionieren?“
Ein böſer Blick traf den andern.
„Jch ſage, wie ich's meine“, erklärte Dok-

tor Werkenthin beſtimmt. „Und ich beobachte
Sie bereits eine ganze Weile. Schon als
Sie dort oben den Turm und die Seilfüh-
rung ſo eingehend ſtudierten.“

„Sie ſind ſehr beſorgt um Jhre Bahn.“
Es ſollte höhniſch klingen, aber der feſte,

beſtimmte Ton in den Worten des andern
machte ihn noch unſicher. Mit ſolchen Men-
ſchen hatte er nicht gern zu tun. Denen
fühlte er ſich nicht überlegen.

„Beſſer zu viel, als zu wenig und
nun verſchwinden Sie hier Gott be-fohlen

Damit wandte er ſich ab und verſchwand
wieder in der Station.

Meinhard ging vor ſich hinbrütend lang-
ſam zum „Adler“ hinüber. Jn der Tür ſtand
Regine, die ihm mit zwieſpältigen Gefühlen
entgegenſah.

„Ja wo bleibt der Thomas? Jſt ihm
etwas geſchehen?“, rief ſie ſchon von weitem.

Meinhard beeilte ſich nicht ſehr damit,
ihre Fragen zu beantworten.

„Was ſollt' ihm denn geſchehen ſein, dem
Thomas? Sitzt oben kreuzfidel bei ſeinem
Mädchen und

und
„Was weiß ich“, lachte er behaglich.

Juddys Tran.
Juddy, vor rund hundert Jahren hoch-

achtbarer Buſineßmann zu Neuyork, ſollte
eine runde Strafſumme bezahlen, weil er
drei Tonnen Walfiſchtran ohne bvbrigkeit-
liche Unterſuchung eingeführt hatte. Alle
Fiſchöle unterlagen laut Geſetz dieſer
Unterſuchung. Juddy war aber ein Mann,
auf deſſen geiſtige Regſamkeit ſeine Handels-
ware keinerlei nachteiligen Einfluß aus-
geübt hatte; er beſprach ſich mit Dr. Mitchil,
dem ſmarteſten Anwalt Neuyorks, und dieſer
tüchtige Mann überraſchte die Behörden mit
folgender Beweisführung:

Der Walfiſch iſt kein Fiſch, ſondern eine
beſondere Art von Vierfüßler, da er warmes
Blut hat, durch Lungen atmet, lebendige
Junge zur Welt bringt, dieſe ſäugt, und
was dergleichen Vierfüßlereien mehr ſind.
Wenn aber der Walfiſch kein Fiſch iſt ſo iſt
auch Walfiſchtran kein Fiſchtran und fällt
nicht unter das Geſetz; was zu beweiſen war.

Die Behörden ſtreckten vor dieſer Logik
die Waffen, Juddy brauchte nicht zu bezahlen,
und Walfiſchtran durfte von da ab ohne
Unterſuchung eingeführt werden.

Befehl des Königs!
Nach dem Siebenjährigen Kriege befahl Fried-

rich der Große, in allen Dingen äußerſte Spar-
ſamkeit walten zu laſſen. So ordnete er auch an,
daß hinfort alle Stoffabfälle geſammelt und den
Wollkämmereien wieder zugeführt werden ſollten.
Jedermann war gehalten, den beſtimmten Samm-
lern die Lumpen zu übergeben. Die Bürger-
meiſter und Gemeindevorſteher mußten die Ver-
fügung bekanntgeben. Der Bürgermeiſter einer
kleinen märkiſchen Stadt tat das mit drakoniſcher
Kürze, indem er ſagte:

„Befehl des Königs! Alle Lumpen ſollen im
Lande bleiben!“

Das bilige Mittageſſen

Wie kommt der Wirt zurecht?
Der Philoſoph Lichtenberg war trotz aller Ge

wandtheit und gelegentlichen Boshaftigkeit in
Dingen des täglichen Lebens etwas unfſicher,
Seine Rechnungen bezahlte prinzipiell ſeine Frau,
da ihm finanzielle Dinge ein Buch mit ſieben
Siegeln blieben. Als ſeine Frau eines Tages
verreiſte, klagte er, daß er nun nicht weiß, wo
er zu Mittag eſſen ſolle. Seine Studenten
tröſteten ihn und nannten ihm ein Lokal in der
Stadt, in dem man nicht nur gut eſſen könne,

der alten und der jungen Gol
daten gehört das treffliche, ſo
eben erſchienene Buch

„And ruft
das Vaterland uns wieder“
von Wilhelm 6teinbrecher

Zu beziehen durch jede Merſe

burger Buchhandlung und durch

die Geſchäftsſtelle und Träger
der „Merſeburger Zeitung
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ſondern auch noch fünf gute Groſchen dazu be
käme. Nach Schluß der Vorleſung begaben ſie
ſich ſofort in den Gaſthof, bezahlten das Mittagseſſen für den Herrn Bkofeſſor und gaben dem
Kellner obendrein noch die fünf Groſchen

Lichtenberg fand ſich zur Mittagszeit in dem
Gaſthaus ein, aß und trank, hatte aber den Be-
richt ſeiner Studenten ſchon vollkommen vergeſſen.
Als er zahlen wollte, drückte der Kellner dem Er
ſtaunten noch fünf Groſchen in die Hand. Ver-
wundert begab ſich Lichtenberg hinaus und ſprach
kopfſchüttelnd zu einem ſeiner Studenten, der wie
zufällig vor der Tür ſtand:

„Das iſt doch merkwürdig!l Wie kommt der
Wirt da zurecht? Aber ich denke mir, die
Menge muß es bringen

e

Der Feinſchmecker Noſſini.
Roſſini war ein großer Freund lukulliſcher

Genüſſec Er ſelbſt äußerte ſich darüber folgender-
maßen „JIch kenne keine köſtlichere Beſchäftigung
als gut zu eſſen. Denn was die Liebe fürs Herz
iſt, das iſt der Appetit für den Magen. Der
Magen iſt der Kapellmeiſter, der das geſamte
Orcheſter dirigiert. Ein leerer Magen brummt
wie das Fagott oder ſchreit wie eine Pikkoloflöte.
Ein voller Magen iſt das Triangel des Ver-
gnügen, die Pauke der Freude; Eſſen, Lieben,
Singen und Verdienen ſind die eigentlichen vier
Akte der komiſchen Oper, die man Das Leben
heißt Wer ſie, ohne ſie genoſſen zu haben, ver
rinnen läßt, iſt ein vollendeter Narr.“
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Das iſt das ganze Unglück!
Es war in der Zeit vor der ruſſiſchen Bauern

befreiung. als die großen Gutsherren des Zaren-
reiches ſich noch oft die willkürlichſten und grau-
e Handlungen gegen ihre Leibeigenen zu
chulden kommen ließen. Bekannt und gefürchtet
war deshalb bei ſeinen Bauern der durch ſeine
luxuriöſe Lebensführung berühmte letzte Fürſt
Suchomlinow.
Als der Fürſt eines Tages, kurz nachdem er

eine ſtrenge Prügelſtrafe über zwei Leibeigene
verhängt hatte, über den Hof ſeines Gutes
ſchritt, hörte er, wie ſich in einem Stalle die
beiden Delinquenten unterhielten.

„Brüderchen“, ſagte der eine, „er iſt kinder-
los, das verhärtet ſein Herz, deshalb iſt er grau
z Er hat keine Kinder, das iſt das ganze

nglück.“
Täubchen“,„Ach ſchweig, erwiderte der

andere, „das ganze Unglück iſt, daß ſein Vater
nicht ſchon kinderlos war!

„Vielleicht ſpielen's Blindekuh miteinander.“
W maß ihn mit einem geringſchätzigen
Blick.

„Verſuchſt ſchon wieder, ihn anzuſchwär-
zen? Sieht dir recht ähnlich

Er zuckte die Achſeln.
„Glaub's nicht. Wie du willſt“, meinte er

gleichmütig. „Aber ich mein', ſo ganz um
ſonſt hat er mich vor der Hütten oben micht
weggeſchickt.“

Ein helles Lachen klang auf.
„Als ob grad' du dich ſo ſchnell von ihm

wegſchicken ließeſt.“
„Sollt' ich ihm bei ſeinem Dirndl da oben

im Weg' ſtehen? Jch gönn' ſchon einem jeden
ſein Pläſier. Nur bei mir glaubt jeder, er
müßt' mir Steine in den Weg werfen, daß ich
nimmer vorwärts komm' im Leben.“

Die letzten Worte kamen ſo wehmütig, daß
Regine faſt Mitleid für den Entwurzelten
empfand.

„Jch gewiß nicht, Meinhard.“
„Nein, du nicht! Wer denn ſonſt, als du?

Jch komm' mit den beſten Abſichten daher, in
der alten Heimat wieder ein friedfertiges
Leben zu führen, möcht' deinem Buben wie-
der einen Vater geben, und du, die Frau
Adlerwirtin, du laufſt ſo einem nach, der
jeden Tag hinter einer andern Schürze her
iſt

Dem forſchenden Blick Regines hielt er
gelaſſen ſtand. Schad' daß man hinter ſeiner
Stirn nicht leſen konnt', wie weit ſeinen Wor-
ten zu trauen war, dachte ſie.

„Meinhard, das eine verſprech' ich dir in
dieſer Stund': Aug' in Aug' will ich ihn heut
fragen, wie's um ihn ſteht. Und der Thomas
lügt nicht. Entſcheidet er ſich für die andere
dann ſollſt du deinen Willen haben.“

Nun war er zufrieden.
„Gut! Dann magſt ſchon immer das Auf-

gebot beſtellen“, ſagte er und wandte ſich ab.
Doch ſie hielt ihn zurück.

„Du haſt mein Wort, Meinhard. Aber
ehrliches Spiel. Du bleibſt heute daheim.“

„Wie du willſt Achſelzuckend ging er
ins Haus.

Eine energiſche Frau, dieſe Regine, das
mußte man ihr ſchon laſſen. Aber auch das
wird ſich noch geben. Doch das zufriedene
Lächeln in ſeinen Zügen war ſehr dünn ge-
worden

e

Petra war am anderen Morgen früh auf.
Sie benutzte die Zeit des Wartens. ſich das
Jnnere der Adlerhütte genauer anzuſehen
und geriet dabei auch über einen Schrank, in
dem die Leni ſchon einen Teil ihrer eigenen
Sachen untergebracht hatte, da ſie ja künftig
hier oben wohnen ſollte.

Lenis Staatskleid gefiel ihr ganz beſon-
ders. Und die weibliche Eitelkeit, die auch
in Petra nicht ſchlief hatte ſie bald darüber
beruhigt, daß es die Leni ſchon nicht übel-
nehmen würde, wenn ſie einmal probierte
wie ihr die bunte Tracht der Pinzgauer
Mädchen ſtand. Raſch war das eigene Kleid
abgeſtreift und Lenis Rock und Bluſe über-
gezogen. Nur das reichgeſtickte Mieder mit
ſeinen vielen Verſchnürungen machte einige
Schwierigkeiten. Nur noch der Hut ſo

ſie hatte an der harmloſen Verkleidung
ihre helle Mädchenfreude ſchade, daß der
Spiegel ſo klein war.

Plötzlich horchte ſie auf. Ein langgezogener
Jodler klang herauf kein Zweifel, dieſer
fröhliche Juchzer kam von Thomas

Alſo kam er doch wieder ſelbſt .7
Petra ließ verzagt und bekümmert die

Arme ſinken und alle Freude war plötzlich
dahin. Sie wollte dem Mann da draußen
nicht wehe tun, aber ſie durfte es auch nicht
zulaſſen, daß er an etwas glaubte, was ſich
nie im Leben erfüllen konnte. Sie begriff
nicht, daß er das nicht ſelbſt ſah. Er war
ſonſt in allen Dingen ſo geſcheit, ſah er denn

ganz daran vorbei, daß ihm ſeine Einbildung
hier Bilder vorgaukelte, die ntemals Wirk-
lich?eit werden konnten Warum kam
er nun wieder ſelbſt, anſtatt das Mädchen her
aufzuſchicken

Petra ſtand in der Tür, als er ihr ſchon
von weitem zuwinkte. Und die helle Freude,
die in ſeinen Zügen ſtand, zeugte nicht da
von, daß er verſtanden hatte, warum ſie hier
herauf gezogen war.

Thomas fühlte ein nie gekanntes Glücks-
gefühl heiß in ſich aufſteigen, als er ſie im
Kleid ſeiner Heimat vor der Tür ſtehen ſah.
Er glaubte nicht anders, als daß ſie ihm mit
dieſem Kleide eine beſondere Freude machen
wollte und alles, was unten im Tal auf ihn
wartete, war bei dieſem Anblick wieder ver-
geſſen. Der weite faltige Rock ließ ihre
ſchlanke Figur voller erſcheinen, das bunte,
feſtanliegende Mieder mit den bauſchigen,
weißen Aermeln gab ihr etwas Frauliches
und die hellen Locken ſchienen unter dem
ſchwarzen Hut wie fließendes Gold hervor-
zuquellen.

Thomas konnte ſich nicht ſattſehen an die-
ſem Bild, das ſich ihm ſo unverhofft bot.

„Jetzt ſchauen's grad' aus, als wären's
hier groß geworden“. ſagte er mit leuchtenden
Augen, als er dann endlich vor ihr ſtand.

(Fortſetzung folgt.)

10 154 Richter im Deutſchen Reich. Nach
Angaben im „Kalender für Reichsjuſtiz-
beamte 1938“ ſind im Deutſchen Reich an
Gerichten vorhanden: 26 Oberlandesgerichte,
154 Landgerichte, 59 Landesarbeitsgerichte,
1660 Amtsgerichte, 601 Anerbengerichte, 160
Erbgeſundheitsgerichte und 344 Entſchul-
dungsämter. Die Geſamtzahl der Richter-
ſtellen beträgt 10 154, die der Staatsanwälte
1396, der Amtsanwälte 212.



Die Tat einer Muller
Jhr Kind durch Gas vergiftet.

Welsleben. (Kreis Bernburg.) Während der
Abweſenheit ihres Mannes öffnete eine Ein
wohnerin den Gashahn, um ſy und ihren vier
jährigen Sohn zu vergiften. Als der Ehemann
morgens vom Dienſt heimkehrte, irrte ſeine
25 jährige Frau völlig verſtört in der Wohnung
umher. Der Junge war bereits tot. Wieder
belebungsverſuche blieben ohne Erfolg. Die junge
Mutter wurde feſtgenommen.

Ueberfahren und getötet

Unglücksfall auf Vahnhof.
f Falkenberg. Am Dienstag ereignete ſich

auf dem Bahnhof Falkenberg-Elſter (Berlin
Anhalter Bahnhof) ein Unglücksfall, dem ein
Menſchenleben zum Opfer fiel. Der etwa 57jährige
verheiratete Gemeindearbeiter Karl Schu
mann aus Falkenberg war im Ladegleis auf
einem mit Schutt beladenen offenen Wagen be
ſchäftigt, als eine mit zwei Bremſern beſetzte
Wagengruppe auf dieſen Wagen auflief. Schu
mann ſtürzte durch den Anprall aus dem Wagen
heraus und wurde überfahren und ge
tötet.

Alle Mühe vergebens

Hartnäckige, aber erfolgloſe Einbrecher.
t Halle. Ein Einbruch wurde in die Büro

räume einer Großhandlung in der Delitzſcher
Straße verübt. Die Täter gelangten durch ein
Fenſter in einen Lagerraum und von dort durch
eine Zwiſchenwand in die Büroräume. Sie
öffneten gewaltſam alle
Da die Kaſſenſchrankſchlüſſel nicht wie bei frü-
heren Einbrüchen in den Schubladen gefunden
wurden, verſuchten e anſcheinend auch gewalt-
ſemn den Kaſſenſchrank zu öffnen, wobei

Werkzeuge benutzten die ſie in angrenzenden
Lagerräumen fanden Bei der Arbeit ſcheinen
die Täter überraſcht und verſcheucht worden zuſein. Sie erſchienen jed in der Rat
wiederum am Tatort und brachen eine

verſchloſſene Tür auf Schließlich verbarri-
kadierten ſie das vorher durch die Wand ge
brochene Loch vermutlich um vor Überraſchungen

ſchützt zu hr weiteres Bemühen den
aſſenſchrank zu öffnen, blieb jedoch erfolglos.Der von den Einbrechern angerichtete Sach

ſchaden iſt erheblich

Ein Ausbrecher erſchoſſen.
f Deſſau. Vor kurzem war aus dem Straf-

u in Roßlau der 37 jährige Straf-
efangene Leo Vieten ausgebrochen. Der Aus
recher iſt am 17. Dezember bei der Flucht aus

der Wohnung ſeiner Ehefrau in Rheydt von einem
Kriminalbeamten erſchoſſen worden.

Der Zuſtand der RNeichsſtraßen.
f. Nagdeburg. Die Reichsüberwachunggsſtellefür das Straßenweſen teilt mit: 8
Alle Reichsautobahnen haben Schneeglätte

Strecken ſind geſtreut. Reichsautobahn Han
nover--Berlin iſt teilweiſe holprig. Sämmtliche
T rae haben Schneeglätte, ſind zum Teil
geſtreut eſt wird geſtreut. Bei Quedlinburg
und Sachſa Schnee über 15 Zentimeter; Straßen
werden geräumt.

50 Jahre Schifferſchule.
f Aken (Elbe) Die Akener Schifferſchule

bann auf ein 50jähriges Beſtehen zurückblicken
Sie iſt neben Tangermünde, wo zu gleicher Zeit
eine ſolche Schule ins Leben gerufen wurde die
älteſte im Stromgebiet der Elbe Auf einen
Antrag des Magdeburger Schiffervereins wurde
die Einrichtung der Schifferſchule am 16 Dez.
1887 vom Handelsminiſter genehmigt Der
Unterricht wurde am 16 Januar 1888 auf-
genommen Die angehenden Steuerleute, die
die Akener Schifferſchule beſuchten. haben es
mit ihrer theoretiſchen Ausbildung ſtets ernſt
genommen. Ein Beweis dafür iſt daß in den
50 Jahren des Beſtehens kaum ein Prüfling
durchgefallen iſt.

Eine LudendorfſStraße,
f Benneckenſtein (Südharz). Die Gemeinde

z n Töpfermarkt in Ludendorff-Straße um
enann

Mitteldeutſchland Merſeburger Zeitung. Mittwoch, den 22. Dezember 1937. Seite 7.

Mitteldeutſchland Gefährlicher Scheunenbrenner
Feldſcheune durch Feuer vernichtet. No drei weitere Brandſtiftungen

kommen auf ſein Konto.
t Köthen. Jn den frühen Morgenſtunden des

Montag ging bei Piethen eine große, an der
Straße näch Edderißz gelegene Feldſcheune,die zu dem von der Zugerſabrit Glanzig gepach

tetem Rittergut gehört, in Flammen auf. Über
2000 Zentner Stroh und zahlreiche landwirtſchaft
liche Maſchinen und Geräte wurden ein Raub der

ammen.
Dem Brrr ſog und geiſtesgegenwärtigen

Verhalten des Maurers Reinhold Schmidt aus
Piethen iſt es zu verdanken, daß ſchon 1 Stunde
nach Entdeckung des Feuers der r z der
21 jährige Kurt Remus aus Edderitz, feſtgenom
men werden konnte. Bei der Vernehmung ſtellte
es ſich heraus, daß der Feſtgenommene noch drei
weitere Brände angelegt hat, die im letzten
Jahre in Edderitz ſchweren Schaden verurſacht
hatten.

Remus hat ne am 1. Dezember 1936
die Scheune des Landwirts Pötſch in Edderitz,
die bis auf die Grundmauern niederbrannte, am
18. Juli 1937 das Stallgebäude der Witwe

ädicke und am 15 November 1937 die
eſſerſche Scheune in Edderitz angeſteckt zu

aben. Die Motive zu W vorſätzlichen Brand
tiftungen, durch die dem Volksvermögen ſchwerer
Schaden zugefügt worden iſt, ſind noch nicht völlig
geklärt. Der jugendliche Verbrecher wird für ſeine
verabſcheuungswürdigen Schandtaten die ganze
Strenge des Geſetzes zu ſpüren bekommen.

Dem Maurer Schmidt hat der Landrat im
Namen des Kreiſes Dank und Anerkennung aus
geſprochen und ein Geldgeſchenk überreicht.
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Ein Haus ausgebrannt.
Mansfeld. Beim Kaufmann Martin in

der Schloßſtraße brach um die Mittagsſtunde ein
Brand aus der ſich zum Großfeuer auswuchs
Das Haus brannte aus. Von Leimbach Hett-
ſtedt und Eisleben eilten die m zu
d Es gelang ihnen im rein mit der

rtswehr ein UÜbergreifen der Flammen auf die
ſtark gefährdeten Nebengebäude zu vwerhüten.

Ein Schweinſgel fest genommen
f Nordhauſen. Der Säureſpritzer, der

ſeit mehreren Wochen hier die Bevölkerung in
Schrecken verſetzte, iſt verhaftet. Man hatte
am Sonntag damit rechnen können, daß der
Attentäter, wie ſchon am ſilbernen Sonntag, das
Gedränge in den Geſchäftsſtraßen wieder zu ſeinem
niederträchtigen Treiben ausnutzen würde Die
Beainten der Kriminalpolizei verteilten ſich darum
vor allem in dieſen Straßen und beobachteten be
ſonders Frauen mit Pelzmänteln, auf die es der
Säureſpritzer un abgeſehen hatte; erſt am
vergangenen Mittwoch war in einem Lichtſpiel-
haus wiederum ein Pelzmantel ſo ſtark beſchädigt
worden daß die Beſitzerin einen Verluſt von
400 M erlitt.

Alle Aufmerkſamkeit ſchien aber zunächſt ver
geblich. Am Abend wurde der Polize gemeldet,
daß bei einer Vereinsveranſtaltung im Rieſenhaus
der Säureſpritzer zehn Kleider unbrauch-
bar gemacht habe Jn einigen Fällen war ſelbſt
die Unterwäſche von der Säure zerſtört. Ein
zwölffſähriger Junge hatte den Täter auch bemerkt
und bis zur Garderobe verfolgt. Leider ver-

die herbeigerufenen Erwach-
enen dem aufmerkſamen Knaben

weitere Hilfe ſo daß der Übeltäter wieder
entwiſchen konnte. Jn der Garderobe war jedoch
nach Schluß der Vereinsveranſtaltung ein heller
Mantel, ein Hut und ein ſtark von Säure ver-
brannter Handſchuh zurückgeblieben Jm Hut,
der in einem Nordhäuſer Geſchäft gekauft ſein

Der Nordhäuſer Säureattentäter endlich gefaßt.
mußte, wurden die Buchſtaben F. W. S bemerkt,
Nach Ausſage der noch in der Nacht befragten
Verkäuferin konnte der dritte Buchſtabe nur den
Wohnort des Käufers bedeuten. Die Polizei
entſchloß ſich darum, im Kraftwagen die Nachbar-
orte Salza, Sundhauſen, Sangerhauſen Sonders-
auſen aufzuſuchen und dort weitere Nachfor
chungen anzuſtellen. Nachdem eine Prüfung der
Einwohnerliſte von Salza zu keinem Ergebnis
geführt hatte, ſtieß man in Sundhauſen auf
den Namen Fritz Wagner Der örtliche Gen-
darm konnte dazu bemerken, daß dieſer bereits
vor einiger Zeit ein Jahr in der Heilanſtalt
Pfafferode hatte untergebracht werden müſſen,
weil er verſucht hatte, ſeine Mutter zu er-
würgen Die Mutter erklärte den Beamten,
daß ihr Sohn nach Nordhauſen gefahren ſei, um
Säure zum Beſpritzen der Bäume einzukaufen.
Mit einer genauen Perſonenbeſchreibung kehrten
die Beamten ſchleunigſt nach Nordhauſen zurück
und trafen dort in der Erfurter Straße auf einen
Mann, auf den die Beſchreibung paßte Er wurde
nach kurzem Widerſtand verhaftet

Man fand bei ihm eine Flaſche, die er ſich
gerade in der Drogerie hatte füllen laſſen wollen.
Bei der Vernehmung ſagte er, er habe ſich mit
ſeinen Attentaten dafür rächen wollen daß er im
Gedränge ſo oft geſtoßen wurde

Der Schaden, der von ihm in den letzten
Wochen angerichtet wurde, beläuft ſich auf rund
2000 Mark.

Mädelarbeit im Hergau Mittelland
Führerinnentagung in der Gauſtadt.

Halle. Zu Beginn der Woche fand eine
Arbeitstagung des Obergaues Mittelland ſtatt.
an der außer den Abteilungsleiterinnen auch alle
BDM.- und JM.-Untergauführerinnen teilnah-
men. Beſondere Bedeutung erhielt die Tagung
dadurch, daß ſie außer einer allgemeinen Rück-
ſchau vor allem eine umfaſſende Arbeits-
planung für das nächſte Jahr brachte So be-
richteten BDM.- und JM.-Untergauführerinnen
von ihren Arbeitsvorhaben, die ſich je nach der
örtlichen Lage verſchieden geſtaltete und dadurch
gegenſeitig manche Anregungen vermittelten
Nach einer intenſiven Schulungsarbeit in den
erſten Monaten des neuen Jahres wird vor allem
die Erfaſſung der Mädel in Fahrt und Lager
während der Sommermonate im Mittelpunkt der
Arbeit ſtehen. Da die Fahrtenziele für den BDM.

Oſtpreußen, die Nordmark und die Kurmark
bereits feſtliegen und alle zur Durchführung
dieſer Fahrten notwendigen Vorarbeiten bereits
in Angriff genommen ſind, kann auch in dieſem
Jahre mit vollem Erfolg auf dieſem Gebiete ge-
rechnet werden.

Die Obergauführerin Käthe Reifert umriß
die weiter zu erledigenden Aufgaben So iſt bis
Ende April einſchließlich ein Wettbewerb der
einzelnen Mädel- und JM.- Gruppen unterein-
ander angeſetzt, der die beſten Mädel- und JM.-
Gruppen der einzelnen Untergaue und des Ober-
gaues ermitteln wird.

Härd“s Großnofer
Die Taufurkunde gefunden.

f Halle. Aus Breslau ſtammte der Groß-
vater des großen in Halle geborenen Ton-
meiſters Georg Friedrich Händel. Jn den
Kirchenbüchern von St. Eliſabeth in Breslau iſt
jetzt die Eintragung der Taufe von Händels
Großvater, der über Eisleben nach Halle kam
und hier als Schmiedemeiſter ſtarb, ermittelt
worden. Jns Deutſche übertragen (das Orginal
iſt lateiniſch) lautet ſie

„11 Februar 1582. Valentin Hendell, eines
ehrbaren Rates Schmied im Marſtall auf der
Schweidnitzer Straße, Vater Urſala Mutter,
Valentin Sohn. Paten: Valentin Bencke, der
Jüngere Hans Haunoldt beide Junggeſellen,

rſula Ehefrau des Kaufmanns Matz Strauß.“
Der g. Georg Friedrich „Händels

der Grobſchmied Valentin Händel (oder Hendel
wie ſich die Familie hier noch ſchrieb) wohnte
in Breslau am Odertor

Jm 97. Lebensjahre geſtorben.
Artern. Wenige Tage nach ihrem 96. Ge

burtstage ſtarb in Ringleben die aus Eſper-
ſtedt ſtammende Witwe Adelheide Kaiſer.

Neuer Leiter der Bergſchule.
f Eisleben. Direktor Keyſſer von der

Mansfeld AG. übernimmt am 1. Januar die Lei-
tung der Bergichule Die Berufserziehung in den
Lehrwerkſtätten der Mansfeld AG. bleibt weiter
in ſeinen Händen

Gin onrüch ges Verſteck

Der Spitzbube unterm Miſthaufen.

f Molmeck (Mansf e Die halliſche
Staatsanwaltſchaft hatte Haftbefehl gegen den
1902 hier geborenen Friedrich Graul ergehen
laſſen. der ſich allerlei Betrügereien hatte zu
ſchulden kommen laſſen. Als die Gendarmen
ihn jetzt in einem Grundſtück verhaften wollten,
fanden ſie das Reſt leer, r man vor der
Hausſuchung das Grundſtück umſtellt hatte. Als
man ſchon die Suche ergebnislos abgebrochen

tte, troch der Burſche plötzlich unter dem
iſthaufen hervor und flüchtete über den Zaun

hinweg ins Nachbargrundſtück. Dort konnte
man ihn allerdings bald ſtellen und verhaften.

Em Affe wurde ertegt
Ungewöhnliche Jagdbeute.

Plötzkau. (Kreis Bernburg.) Bei der Buſch-
jagd des Forſtamtes Aderſtedt im Pfuhlſchen Buſch
und in der kleinen Aue wurde als ganz ſeltene
Jagdbeute auch ein Affe wie der vor
längerer Zeit ſeinem Beſitzer entwiſcht war und
ſeitdem das Revier unſicher machte.

Emn wichtiger Rohſoff

Fichtenſcharrharz aus dem Harz.
Blantenburg am Harz. Ein Rohſtoff, derbisier in den Harzwäldern beim Schälen der

Hölzer unbeachtet blieb und im Feuer vernichtet
wurde iſt das r z. Das Harz desFichtenſtammes iſt ein Schutzmittel, das überall
dort auftritt wo der Stamm verletzt wurde.
Die Bäume verſuchen, durch dieſe Ausſcheidung
ihre Wunden zu heilen was ſich bei der Fichte
als beſonders ſchwierig erweiſt. Die Folge da-
von iſt. daß dieſer Baum ſehr viel Harzausſcheidet, ſo daß die Bergung der Harzkruſte
lohnend wird Das Forſtamt Harzgerode hat in
dieſer Hinſicht zuſammen mit dem Reichs arbeits
dienſt wertvolle Pionierarbeit geleiſtet beſon
ders hinſichtlich der Schaffung geeigneter Ge-
räte mit denen das Harz abgekratzt werden
kann Da es in den dünn beſiedelten Gebieten
des Oberharzes ſchwierig iſt genügend Arbeits-
kräfte für das Abkratzen der Bäume zu be-
kommen. wird die Gewinnung des Fichtenſcharr-
harzes vorläufig noch eine Aufgabe des Ar-
beitsdienſtes ſein damit die Verarbeitungs-
anlage immer genügend Rohſtoff erhält Zu
dieſem Zweck werden die Arbeitsmänner mit
einer Harzſcharrhacke ausgerüſtet

Eine ſckätzungsweiſe Aufnahme des geſamten
r in den Harzwäldern aus deren

rgebnis man die Rentabilität des Unter-
nehmens erſehen wollte ergab daß das Harz-
gebiet jährlich 240 000 Ztr Hanz liefern kann.

Saaleſchleuſen geſperrt!
Magdeburg. Wegen Ausführung

dringender Jnſtandſetzungsarbeiten werden
die Saaleſchleuſe zu Wettin vom 13. bis
28. Januar und die Saaleſchleuſe zu Kalbe
vom 10. bie 31 Januar 1988 für die Schiff-
fahrt geſperrt Die Sperrzeit wird ent-
ſprechend vorverlegt, wenn infolge von Froſt-
eintritt die Schiffahrt früher eingeſtellt wird.

Prokuriſt in Haft genommen.
Deſſau. Der Prokuriſt M eines Koswiger

Werkes wurde auf Grund eines Haftbefehls der
Staatsanwaltſchaft in ſeiner Wohnung ver-
haftet Es beſteht der Verdacht, daß M. Unter-
ſchlagungen begangen hat

Der letzte Veteran
im 97. Leben zjahre geſtorben.

Artern. Der Rentner Karl Schulze in
Ritteburg einer der letzten Altveteranen
von 1866 und 1870 71 en unſerer Gegend iſt im
97. Lebensjahre geſtorben

Zuch und Milchviehverſteigerung.
f Halle. Die letzte diesjährige Zucht- und

Milchviehverſteigerung des Rindviehzuchtverban
des Sachſfen-Anhalt (Landesverband) im früheren
Nagelſchen Gut in Halle wies einen Auftrieb von
50 ausgeſuchten hochtragenden Färſen und Kühen
auf Die Tiere ſtammten in der Hauptſache aus
Danzig, ein kleiner Teil aus Oſtpreußen. Die
Verſteigerung war gut beſucht und nahm bei
flottem Gebot den Auftrieb reſtlos ab. Der Be-
darf konnte nicht völlig gedeckt werden. Die Preiſe
waren zufriedenſtellend; im Durchſchnitt wur

den 250 Reichsmark je Tier erzielt. Die
nächſte Verſteigerung des Verbandes in Halle iſt
auf den 15 Januar 1938 anberaumt worden.

Das neue Buch

„Das Mädchen aus dem Hauſe Tudor“
Die bewegte Jugendzeik der Königin Eliſabeth von

England. Von Elswyth Thane,
Mit acht ganzſeitigen Bildiafeln und dem
Fakſimile eines Briefes. Raſcher-Verlag,
Zürich und Leipzig.

Eliſabeth von England, die „jungfräuliche
Königin“, iſt jenes Mädchen aus dem Hauſe
Tudor. Wir wiſſen, daß ſie die Tochter Hein
richs VIII. und der unglücklichen Anna Beleyn
war und nach dem Ende ihrer Halbſchweſter,
Maria der Katholiſchen, die Regierung übernahm,dre für ihr Land von Segen war, ſo daß man

heute noch ihr Zeitalter das Eliſabethniſche nennt,
einer Zeit nationalen Aufſtiegs. Eliſabeths per-
ſönliche Großtat iſt darin zu erblicken, daß ſie
den befährgten Staatsmann William Cecil, den
e zum Lord Burleigh machte, auch gegen die

nfeindungen ihrer Günſtlinge, die Lords Eſſex
und Leiceſter, im Amt beließ. Eliſabeth trat
für das proteſtantiſche Bekenntnis ein, und auch
ihr Kampf gegen ihre katholiſche Widerſacherin,
Maria S uart von Schottland, iſt unter dieſem
Geſichtspunkt zu werten, wenngleich in dieſem
Machtkampf zweier auch noch poli-
tiſche und rein weibliche Beweggründe eine gewiß
nicht kleine Rolle ſpielten. Aus den Freibeuter-
zügen der Engländer Drake und Raleigh ſchöpfte
der Seekrieg gegen Spanien ſeine Kraft, der zurVernichiung ber paniſchen Armada führte. Auch die

deu ſche Hanſa wurde aus dem engliſchen Handel ver
drängt die erſte engliſche Kolonie in Virginien
egründet und außerdem blühte die Dicht-

kunſt (Shakeſpeare!) unter Eliſabeths Szepter
mächtig auf. Jhre Regierung war alſo eine Zeit
nationaler En wicklung und Machtenfaltung,
45 Jahre hatte ſie geherrſcht.

Was hatte aber dieſes Mädchen aus dem

Hauſe Tudor befähigt, ſo zu regieren? Um das
é begreifen, muß man die 25 Jahre der jungen

liſabeth kennen, die vor ihrer. Thronbeſteigüng
lagen. Und dieſe Zeit der Kindheit und Jugend
ind eben der Jnhalt dieſes Buches der Elswy h

hane. Wir erfahren darin, daß Eliſabeth
ihrem Vater, der ſieben Frauen hatte, das Liebſte
von ſeinen drei Kindern war, doch erſt nach ſeir
nem Tode wurde ſie in das Macht- und Ränke
ſpiel der Politik hineingezogen, wurde ſie zu
einer bedeutſamen Figur auf dem Schachbrett der
Politik Mit anderen Worten, die Verfaſſerin
macht uns, geſtützt auf eigene gründliche For
ſchungen und ſorgfältiges Quellenſtudium, mit
den perſönlichen und ſtaatspolitiſchen Voraus-
ſetzungen bekannt, die der Regierungskunſt Eliſa-
beths zugrunde lagen. Ein lebenskrätſiges und
lebenstüch iges Mädchen, geiſtig geſchult und ein-
geſpannt bis zum äußerſten, beizei en erfahren
und begreifend, daß Leben Kampf iſt und Selbſt
behauptung, Willenskraft und Härte vorausſetzt,
ſo ſteht ſie vor uns, die junge Eliſabeth. Ge-
fahren umlauern ihr Daſein Verrat, Jntri-
guen, Aufruhr! Ob ſie es wollte oder nicht, ſie
wurde in das große riskante Spiel dunkler Mächte
hineingeriſſen als Siegerin ging ſie daraus
hervor, als Königin.

Bis hierher ſchildert Elswyth Thane ihren
Entwicklungsweg. Voller Spannung, voller Mit
empfinden und von feinem Verſtändnis ſt dieſe
Geſchichte einer Königin, die ſooft mißverſtanden
und mißgedeutet wurde. Der Leſer bemerkt mit
Freude, daß trotz mancher perſönlichen Meinungs-
äußerung der Verfaſſerin ſie dennoch ſtets bemüht
war, Menſchen, Dinge und Ereigniſſe objektiv zu
ſehen und zu beurteilen. So entſtand neben der
Perſönlichkeitswertung Eliſabe hs ein großartiges
Gemälde der Zeit mit allen ihren Beſtrebungen
und Bewegungen. Ein Werk von hohem pſycho-
logiſchen Reiz und geſchichtlichem Wert, das mit
Recht Anerkennung und ſtarke Beachtung ver-
dient.

Wilhelm Steinbrecher.

„Aus der engen Kummer“

Lieder zum unſchuldigen Vergnügen.

Lore von Recklinghavuſen hat ſie alle
ne dieſe Lieder, die in den engen

ammern der Dienſtboten, die in Küche und
Haus einſt geſungen wurden überall da wo
das Singen eben zum unſchuldigen Vergnügen

eſchah, auch wenn man ein wenig über dasShiaher der alſo Beſungenen weinen mußte.

Aber auch unter den Männern, den Soldaten
und Studenten r a einſt im Schwunge,
und ſie ſind es oft noch heute, wenn ſie auch
in einem anderen und moderneren Gewande
wiederkehren. Wenn ſie auch in den letzten
beiden Jahrzehnten längſt verklungen ſind, wie
das Bergmannslied das einſt jeder Leierkaſten-
mann auf den Hinterhöfen ſang, oder das vom
Mariechen, die weinend im Garten ſaß, unden
viele andere mehr, vergeſſen ſind ſie deshal
nicht, und es bedurfte nur dieſer im Rowohlt-
Verlag, Berlin erſchienenen Sammlung.
um ſie wieder ins Gedächtnis zurückzurufen
Mit jedem von ihnen iſt ein Stück Erinnerung
an eine vergangene Jeit verknüpft die weniger
kompliziert war als unſere heutige, und die ſich
in Gefühlsſeligkeiten erging weil ihr das Leben
ſonſt nichts zuleide tat Jſt unſere Auffaſſung
nun auch eine andere geworden ſeither an dieſen
Liedern einer vergangenen Zeit ſpüren wir daß
wir zu wenig ſingen, weil wir die Töne für
unſere Gegenwart noch nicht gefunden haben.
Sie werden anders klingen, als ſie hier an
geſchlagen wurden daß aber dieſe alten Lieder
in einem auch in der Aufmochung und Art
ſchönen Büchlein geſammelt worden ſind hat
einen kulturgeſchichtlich tieferen Sinn wenn es
auch nur zu unſerem unſchuldigen Vergnügen,
das auch der modernſte Menſch beim Leſen
haben wird, geſchehen iſt.

Hermann Albrecht.

Guſtav Frenſſen: „Vorland.“
Neue Grübeleien. 6 und 226 Seiten. Geheftet

4,20 M., in Leinen 5,20 M. Berlin 1937.
G. Grote. Verlag.
Als dritte Folge ſeiner „Grübeleien“ gibt

ine einen beſonders eindrucksvollen Teil
einer Tagebuchauszüge heraus Er umfaßt die
Jgeit nach dem Kriege bis an die Gegenwart,
was die Niederſchrift angeht Was den Jnhalt
angeht ſo umfaßt er vor allem die Zukunft:
„Es muß eine Feß Anderune kommen Die
müßte bringen. Erſtens einen demütigen aber
ſtolzen Glouben an die menſchliche Natur.
Zweitens daraus folgend, ein biologiſch ge
ſundes Volk Drittens daraus folgend eine
biologiſche. vornehme Sachlichkeit in Sitte,
Verwaltung Juſtiz. Schule Viertens, daraus
folgend, ein ſtol es Gefühl in Einheit mit
dem Willen des Alls Gottes zu ſein Und ſo
wäre der Kreis geſchloſſen.“ Dieſe Worte vor
mehr als einem Jahrzehnt geſchrieben, deuten
den Kern und auch den Sinn des Buches an.
Was Frenſſen zu einem Volkserzähler größter
Wirkung gemacht hat. das ſpricht aus jedem
dieſer Blätter die innige Vertrautheit mit
all den menſchlichen NRöten die auf wirklichen
Problemen beruhen, und der Mut zu auf-
rechten natürlichen Löſungen Faſt alle Tage
buchaufzeichnungen ſind Begegnungen mit dem
Leben und ſo werden ſie auch oft mit anek-
dotiſcher Schlagkraft geſchildert Religion und
Kirche, Liebe und Ehe Kunſt und Kritik. Raſſe
und Volkstum bilden nur die Glieder einer
Gedankenkette, die ſich um das Ganze unſeres
Volkes und ſeiner Zukunft ſchlingt Nicht Stein
ſtatt Brot, nicht tote Philoſophie iſt es, die
Frenſſen reicht immer geht er vom Beiſpiel
des Lebens aus und ſein Wort iſt offen und
klar an jeden gerichtet. Viele werden hier einen
Begleiter finden. der Lebenswerte zu ſpenden
vermag.

(Verantwortlich: Wilhelm S.einbrecher.)
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fußbaſſ-NMationalspieler gesueht
Vier Nachwuchslehr gänge in Duisburg.

Planmäßig ſetzt das W Fußball
die Suche nach talentiertem Nachwuchs fort.
So bringen die erſten Monate des neuen Jahres
im Duisburger Reichsbundheim vier Nachwuchs
tehrgänse, zu denen die Teilnehmer bereits ein-
ß en worden ſind. Der erſte dieſer Lehrgänge
indet vom 17. bis 29. Januar ſtatt. Unter den

Eingeladenen befinden ſich nur wenige Spieler,
die bereits bekannt geworden ſind; wir nennen
die Dresdener Hempel, Boehme und König, den
Hamburger Torhüter Wendlandt und Schädler
(Ulm). Vom 7. bis 19. Februar findet der
zweite Lehrgang ſtatt. Einladungen haben er-
halten u. a.: Holdt Victoria Hamburg),
Katzer (Tennis-Boruſſia). Kraft (VfB. Stutt-
art), Raddatz (Union Oberſchöneweide), Dzur
Dresdener SC.), Seltmann (Planitz), Gahren

(Stettiner n A. Schmidt Eintracht Frank-
furt), Prochaſta (Dresdener SC.), Mecke
(Schalke 04). Der dritte, Lehrgang vom
28. Föbruar bis 12. März weiſt eine noch
größere Zahl bekannter Namen auf, unter
denen ſich auch ſolche von Nationalſpielern be
finden. Wir nennen u, a.: Abromeit (Duis-
burg 99), Warning Hamburger SV..),Schnait mann (VfB Stuttgart), R. Dörfel
(Hamburger SV.), Streitle Bayern München),

Berg (Schalke 04) Boßmann (Wacker 04 Ber
lin). Kuckertz (VfL. hin W. Swnlz (Armi
niaga Hannover han (Guts Muts Dresden),
Wirſching (Eintra ankfurt Berndte geh S Vx. Mann-

im), Fath (Wormatia Worms), Wilde
(Berlin) Der vierte Lehrgang vom 14. März
bis 1. April ſieht faſt ausſchließlich bekannte
Spieler in Duisburg; er gilt offenſichtlich der
Vorbereitung für die Weltmeiſterſchaft. Ein
geladen wurden u. a.: Klodt (Schalke), Sonn
rein (Hanau), riſſen (Oberhauſen), Welſch
(Boruſſia Neunk n), Dittgens (Bückeburg),
Schweißfurth (Schalke), Klaas (Koblenz),
Kupfer (Schweinfurt). Sold (Saarbrücken),
Billmann (Nürnberg). Deike Hannover 96),Heermann (Waldhof) Karl Eintracht Braun
ſchweig), Rohde (Eimsbüttel) Männer (Han-
nover 96), Roſe (SpVg. Leipzig), Malecki

nnover 96), ul (Deſſau),lke), Gauchel (Neuendorf) Haibach (For-
tung Düſſeldorf), Hewerer II (BSV 92). Hänel
(Hartha), Schön dent Höffmann (Ham-
burger SV.). Fiſcher (Wacker 04). Urban
Schalke), Uebelein (I. FC. Nürnberg),
ünther (Duisburg).

Der Skeisport in cier Dichtung
Von Heins Glaß.

Eine wehmütige Stimmung ergreift bei Ein
tritt der kalten Jahreszeit manch frühlingsfrohen
Sänger. „Die Fenſter auf, die Herzen auf, ge
ſchwinde, geſchwinde, der alte Winter will hin-
aus“, jauchzt der Dichter Wilhelm Müller. Der
Winter galt als Sinnbild des Todes, der mit un-
barmherziger Hand Tauſende blühende Leben in
Wald und Feld vernichtete, dem es eine Luſt
ſchien, die Leute zu quälen. Und Geibel ſang
einmal: „Und dräut der Winter noch ſo ſehr mit
trotzigen Gebärden, und ſtreut er Schnee und Eis
umher, es muß doch Frühling werden.“

Nur ſelten entſtand dem allgemein gefürchteten
Quälgeiſt in früheren Zeiten ein Verteidiger. Erſt
neuerdings, nachdem den Menſchen die ganze
winterliche Schönheit, der ganze Zauber der
weißen Märchenwelt durch den Schneeſchuh eröff-
net wurde, können ſich verſchiedene versbegabte
Jünglinge gar nicht genug tun an dichteriſcher
Verherrlichung des Winters und des Skilaufes.
Freilich ragen wie Oaſen aus der Wüſte nur
wenig gute Skilieder aus der Flut empor. Den
Skilauf bei den Normannen erwähnt Fouqué in
ſeine mnordiſchen Heldengedichte „Sintram und
ſeine Ge ährten“, Jn den Skiliederbüchern wer
den meiſt den alten volkstümlichen Geſängen
neue Texte unterlegt. Den echten „Skimann“
und das wackere „Skimädel“ leidet es bei tüchti-
gem Schneefall nicht mehr länger in der dumpfen
Stadt.

„Der Winter iſt kommen, die Schneeſchuh heraus!
Da bleibe, wer Luſt hat, am Ofen zu Haus

Auf „ſkigewohnten“ Wegen geht es dann in
„ſteiler Zickzackbahn“ dem hohen Ziel, dem Berg-
gipfel, entgegen. Jn der Schilderung des Winter-
erlebniſſes verrät mancher Skiläufer nicht geringe
poetiſche Kraft. Auf ſeinen Skiwanderungen löſt
die unberührte Fläche, „ohne Linie, Form und
Farben“ in Karl Plank ſeltſame Gedanken aus.
Die Welt mit ihrem Treiben, die ihn bald an-
zog, bald abſtieß, liegt weit hinter ihm:

„Endlos vor mir weiße, unberührte Fluren,
Endlos hinter mir die eignen, ſchmalen Spuren.“

Den Zauber der Schneelandſchaft malt Anton
Schmidt in hellen Farben. „Der Abendſtern

leuchtet ſo hell, daß ſein Licht in den Spuren ſicht
bar wird, in denen ich abfahre über den letzten
Hang, ein goldener Weg zieht hinter mir herab.“

Von eigenartigen Gefühlen beſeelt iſt Hoeks
Schilderung einer nächtlichen Skifahrt: Es iſt
kein Schreiten in dem weichen Schnee es iſt
ein faſt körperloſes Ziehen, wie einen Schatten
empfinde ich mich wie ein lautloſes Geſpenſt.

Einen Strauß von prächtigen Liedern fügt
Ludwig Grähl in ſeinen Berggedichten „Hoch-
land ein. Wenn die Winterſtürme talwärts
brauſen, hört er in Feld und Tannen die Sturm-
roſſe wiehern, und er möchte im Saus um die
Wette mit ihnen auf den glatten Skiern gleiten.
Durch ſchweigenden Winterwald ſchreitend, ſchaut
er junge Fichten „mit ſpitzem Hut und weitem
Glockenrock“. Da ein Windhauch, „alles ſtäubt
und fliegt im Flocken- und Flittertanz

Der dichtende Skiläufer ſprudelt oft voll über-
mütiger Laune. Ein vielgeſungenes, wenn auch
literariſch nicht hochſtehendes Lied e laut den
Winter und den Schneeſchuhlauf und ſchließt mit
dem luſtigen Kehrreim: „Zwoa Bretteln, a
g'führiger Schnee, juchhoe, dös is halt mei
höchſte Jdee.“

Jn einem launigen Liede „Skiläufers Leid und
Freud“ ſpottet der in Winterſportkreiſen bekannte
Wilhelm Paulcke über den Skigigerl mit Steh-
kragen und Schlips, der ſtets „äh, ah“ krächzt.

Jn zwerchfellerſchütternder Weiſe ſchildert der
Humoriſt Kart Ettlinger ſeine Winterſport-
erlebniſſe, ein wirkſames Gegenſtück zu der
drolligen Bilderreihe T. Heines „Wie lerne ich
Skilaufen?“ Ein Skiſchnaderhüpferl ſcherzt:
„Die Hauptſach' beim Skifahr'n, die s per

ropf,
ſollſt d' Bretter an de Füß hab'n und i m

dop
In dieſer Art der kecken Vierzeiler ſingt ein anderer:
„Zwei Bretteln an den Füßen, zwei Stecken in

[der Hand,
Und auf ja und auf nein iſt der Skimenſch beiand!
Bald fliegt er, bald liegt er, bald ſitzt er im Schnee,
Und ſtreckt die zwei Bretter vergnügt in die Höh.“

Auch Skinovellen entſtanden, ja ſogar ein paar
Skidramen. Hans Rhyn dichtete eine gar reizende

Schneeſchuhgeſchichte, die bei Winter ſpielt.
Drei Zwerge hocken im Winterwald beiſammen.
Der größte von ihnen erzählt von einem Jäger,.
wie er auf Brettern rieſenſchrittig die Doppelſpur
zog. Da ihm die anderen nicht glauben, ſchnallt
er ſich ſelber Schneeſchuhe an, um ihnen des Jägers
Kunſtſtücke vorzumachen.

So läßt ſich deutlich verfolgen, in welchem
Maße der Winterſport auch die Dichtkunſt be-
fruchtet hat. Der Sport in Eis und Schnee
bedeutet ja auch ſtets ein ſo tiefes Erlebnis,
daß es nicht wundernimmt, wenn er zu dichteriſcher
Geſtaltung zwingt.

Modern und doch zünftig,
So leicht darf man ſich nicht zu den Zünftigen
rechnen. Modiſch, aber nicht krachneu oder etwa
„haſerlartig“ dies ſind die Vorſtellungen vom
idealen Skianzug. Hier iſt die ſportgerechte Form
des Norwegeranzuges durch eine Skibluſe aus
weißem und dunkelblauem Popeline abgewandelt.
Ein heller Kragen, freundlich und jugendlich auf
dem dunklen Einſatz, teilt die Bluſe paſſenartig
auf und ſchließt mit Kordesverſchnürungen, die
ſich an beiden Seiten wiederholen. Die farblich
abgeſetzte Schirmmütze macht den Anzug voll

ſtändig (Scherl-Bilderdienſt-M.)
Skivereinigung Merſeburg aufgelöſt!

Wie im Gau-Verordnungsblaktt Nr. 51 vom
20. Dezember 1937 bekanntgegeben wird, hat ſich
die Ski- Vereinigung Merſeburg aufgelöſt. Die
Vereinigung wurde bekannklich vor einigen
Jahren mit vielen und guken Hoffnungen ins
Leben gerufen.

Gki-Autakt in Thüringen
Kaufhold ſiegte vor Möller.

Mit dem traditionellen Langlauf „Rund um
den Beerberg“, der in dieſem Jahre als „Otto-
Wahl-Gedächtnislauf“ ausgetragen wurde, begann
die dieswinterliche Wettkampfzeit der Thüringer
Skiläufer. Start und Ziel des 30 Kilometer
langen Laufes befanden ſich in Zella-Mehlis, von
wo es nach Oberhof und zurück ging. Zu be-
wältigen war ein Höhenunterſchied von etwa
800 Meter. Auf der Strecke lag Pulverſchnee,
einige Kältegrade herrſchten, ſo daß die äußeren
Bedingungen denkbar günſtig waren. Eine große
Zahl der bekannteſten Thüringer Skiläufer
kämpften um den Sieg, der ſchließlich an Kauf-
hold (Tambach-Dietharz) in einer Zeit von 2:23:53
fiel. Den zweiten Platz beſetzte der Vorjahrsſieger

Möller (Schmiedefeld) in 2:25:07 vor Schreiner
(Eiſenach) in 2:25:35. Sieger in Klaſſe II wurde
Schneider (SA. Kampfſpiel Gemeinſchaft) in

2:29:23. v
Winterſportmeldungen.

Har z: Brocken (1142 Meter): 75 timeter Schnee-
höhe, 1 Zentimeler r 7 Grad, Nebel, Pulverſchnee, Schi und Rodel gut. w. W Meter):
49 Zentimeter Schneehöhe, 4 el,ſchnee, Schi und Rodel mäßi Braunla ihaus(800 Meler): 48 gZentimeter ä 4 Graddeckt, er Schi und 9 ehr gut. Schierke
Slalon g (800 Meter): 50 Zenti eehöhe
1 Zentimeter Neuſchnee, 2 v Schi undRodel gut. St. Anbreasberg- Ort (650 Meter): W Zentimeter Echneedbhe, 4 Grad, heiter, Pulverſchnee,

und Rodel ſehr gut. Bad (300 Meter): 18Fyneeghhe 3 Grad, eckt, gekörnt, und
gut.Thüringer Wald: Oberhof: 5 Grad, 48 J

meter Schneehdhe, 6 Zentimeter Neuſchnee, Pulverſchnee,P

Schi und Rodel ſehr gut. J. menan-Gabelbach: 7
38 gentimeter Schnechöhe, 3 Zentime er Neuſchnee, Pulver
ſchnee, Schi und Rodel ſehr gut. Maſſ 8
38 Zentimeter Schneehöhe, Pulverſchnee, Schi und Rodel
ſehr gut. uenwald: 7 Grad, 47 Zenmimeter Schnee
höhe, 3 gentimeter Reuſchnee, Pulverſchnee, Schi und
Rodel ſehr gut.

Sächſiſche Gebirge: Zinnwald Georgenfeld:
5 Grad, 30 gzentimeter Schneehöhe, Pulverſchnee, Schi

und Rodel ſehr gut. r-Kipadorf: 2 Grad,8 Zentimeter Schneehöhe, Pulverſchnee, Schi und Rodel
C SchellerhauBärenfels: 5 Grad, 31 Zentimeter
Acſaſete de Pulverſchnee, Schi und Rodel ſehr
Rehefeld: 4 Grad, 28 Zentimeter Schneehöhe, Pulver
ſchnee, Schi und Rodel ſehr gut. Sayda: 4 9
20 Zentimeter Schneehöhe, Pulverſchnee, Schi und Rodel
S. Annaberg (Pöhlberg): 5 Grad, ntimeter
Schneehöhe, 1 Zentimeter Neuſchnee, Pulverſchnee, Schi
und Rodel gut. Jöhſtadt. 4 Grad,Schneehöhe, 1 Zentimeter Neuſchnee, Pulverſchnee, e
und Rodel ſehr gut. Bärenſtein bei Annaberg: 3
25 Zentimeter Schneehöhe, 2 Zen imeter Neuſchnee Iver
ſchnee, Schi, Rodel und Eisbahn er gut. 2

7 Grad, 70 Zentimeter Schneehöhe, 2 Zentimeter Neu
ſchnee, Pulverſchnee, Schi und del ſehr gut. Johann
georgenſtadt (Auersberg): 2 Grad, 25 ntimeterSchneehöhe, Pulverſchnee, Schi und Rodel ſehr gut.
Klingenthal (Aſchberg): 4 Grad, 45 Zentimeter Schnee-
e 4 Zentimeter Neuſchnee, Pulverſchnee, Schi und
ad r gut.warzwald: Schönwald-Schonach (1000 Meter):55 Zentimeter Schneehöhe, 5 Zentimeter Neuſchnee, e

Grad, bedeckt, Pulverſchnee, Schi und Rodel ſehr gut.
Feldberg (1305 Meter): 70 gßenmeter S neehöhe, 3 Zenti
meter Neuſchnee, 8 Grad bedeckt, Pulverſchnee, Schi
und Rodel gut. St. Blaſten (830 Meter): 28 Zenti
meter Schneehöhe, 2 Zentimeter Neuſchnee, 4
bedeckt, Pulverſchnee, Schi und Rodel gut.

Schleſiſche Gebirge: Bad Flinsberg (475Meter): 8 Zentimeter Schneehöhe, 1 Zentimeter Neuſchnee,
2 Grad, Schneefall, Pulverſchnee Schi und Rodel

mäßig. Krummhübel (605 Meter): 6 Zentimeter Schnee
höhe, 2 Zentimeter Neuſchnee, 2 Grad, eefall,
Pulverſchnee, Schi und Rodel gut Reifträgerbaude
(1367 Meter): 71 Zentimeter Schneehöhe, 6 ntimeter
Neuſchnee, 9 Grad, Pulverſchnee, Schi und l gut.

Der Reichsfporkführer von Tſchammer und
Oſten hat der Witwe des verewigten Generals
Ludendorff ein Beileidstelegramm übermittelt.

Der Deufſche S5C. Berlin beteiligt ſich mit einer ſtarken
Mannſchaft, der u. a. Leichum, Beſchetznik, Große, Huber an
gehören, am 16. Magdeburger Hallenſportfeſt.

Der Mülheim-Duisburger Rennverein trägt ſich mit der
Abſicht, den am 12. Dezember ausgefallenen Renntag am
2. Januar 1938 nachzuholen. Aus renntechniſchen Gründen
muß dieſer Renntag natürlich noch zu 1937 zählen.

Nakionalſpanien und Portugal liefern ſich den zweiten
Fußballkampf am 30. Januar in Liſſabon. Das erſte Spiel
wurde am 28. November in Vigo von Portugal mit 2:1
gewonnen.

Ali Babag, der nach ſeinen Leiſtungen an der Spitze der
zweijährigen Traber rangierte und ſchon heute als Favorit
für das Deutſche Traber-Derby 1938 gilt, iſtt vom Stall
M. Zeiler an den Stall G. Kucklick verkauft worden.

Reichsbund
für Leibesübungen.

Mittet lungen der Beretn
Ortsgruppe Merſeburg

Autnahmen tn dieſer Rudrit
t Preisliſte

Am 2. Weihnachtsfeiertag, 16 Uhr, findet
unſere Weihnachtsfeier im Klubhaus ſtatt.
Es wird um rege Beteiligung gebeten.

ermäßigten Preiſen

Weihnachten u. Neujahr zum Wintersport in den Thüringer Wald
Hki Bindungen, Sköcke, Wachſe

G Skianzüge, Hoſen
er 9 tiſtiefel Slalombluſen, Socken

h
otel Zur Cindo

Ioh.: Max Wetistein Fernruf Tmenau 2231

empiehlt sich für cie Feiertage
Zenralheizung Preiswerte Pension

Lutikurort und Wintersport
550-800 m Ein Gebirgsidylit Von riesigem tlochwald umgeben

n o
Hoffmanns Kond torei Kaffee

und Restaurant
Gut bürgerliche Küche Fension von RM. 6, an
Zimmer mit fliebendem warmen und kalien Wasser

feaerbeoch
Das Kneippbad i., Grünen Herzen Deuschlandsl“

e m e.Stützer bach e e btiöbhentuft schwigmbad, Shlrse Eisboehn,
Zerntent Oheis e Aus d Kurverwoltuno

Friedrich rocſo
zu den Festtagen

ach

2 nz c e och c Monu
Alie Wintersport-Möglichkenen

Große Fest-Veranstaltunoen im töäcdt. Kurhaus

Geöffnet ab 20. Dezember Aller Komfort
Weihnachten Neujahr

Günstige Pensionsbedingungen Telephon 501

Haus Felxenstein fingterhergen

Zu Weihnachten u. Neurahr
Günstige Pensionsvere, nbarungen

1. Weihnachts feiertag ab 16 Vhr:
sowie abends TAaNZ

Tanztoe
Es spielt die Kapelle der SA -Standarte 95 (Sänger)
Am 31. Dezember

rohe Ssiſvesterfeier
Es spielt die Kapelle der SA. -Stan darte 95 (Sänger)
Tischbestellungen rechtzeitig erbeten. Direkt on Dö

Bindungen werden nach Wahl montiert

Verlangen Sie überall
auf der Bahn, in Gaſtſtätten die

Merſeburger Zeitung
Merſeburas großes Heimatblatt

t
v m T 95

ar W
Als Winter auſenthalt sehr geeignet Werbe-
schrift d. d. Keisebüros u. d. Kurverwahung

e

Berghote
Ohne Opfer

Zentralheizung, Zimmer mit ließ.
Wasser, Garagen
Fernsprecher: Schmiedefeld 202.

und Ent l fossserbero ebehrung iſt

kein Menſchen

leben, auch
das glück!'chſte

mich. Werbeschrint

e MLUFrKuRrGA à WiNTERSPOVTP
830 m über dem Meere Alpiner Charakter, gutes Skigelände

BeKkann 9uke *odelbannendurch cie Kurver waltung und Reisebiros
Ferneaprecher 08
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Landkreis Merſeburg
Sonnwendfeier.

F Meuſchau. Am 21. Dezember fand auch hier
die Sonnwendfeier der HJ. ſtatt.
der Schule hatte die HJ. Meuſchau, die HJ.
Nachrichtenſchar Merſehurg und der BDM. Auf
dellung genommen. Die Feier wurde mit Lie
dern und Sinnſprüchen ausgeſtaltet. Jn kurzen
Worten wies der Scharführer auf den Sinn
und die Bedeutung der Sonnenwende hin. Mit
der Führerehrung ſchloß die eindrucksvolle Feier.

Der ſchönſte Schultag.
Milzau. Eine Weihnachtsfeier erlebten die

Kinder unſerer heutigen ule im Schulzimmer,
das mit nnengrün ſchön war.Heller Kerzenſchimmer ſtrahlte den Kindern ent
gegen, als ſie das Zimmer betraten. Und als
gar dann der Weihnachtsmann kam, da ſtand
manchem Kinde das Weinen näher als das
Lachen. Als aber jeder der Kinder ein ſchönes
Gedicht anſagte, da entpuppte ſich auch der Weih
nachtsmann als Kinderfreund und teilte ſeine
Gaben aus. Jm Mittelpunkt der Feier ſtand ein
Weihnachtsmärchen, das mit viel Bei auf
genommen wurde.

Auch in Burgſtaden erlebten die Schul
kinder eine Weihnachtsfeier. Die Ausgeſtaltung
lag in den Händen der Jugend. Die Kapelle

ſpielte Weihnachtslieder. Stützpunktleiter
Pg. Tiedge rag in feſſelnder und ſpannender
Weiſe über den Weihnachtsbaum in alter und
neuer Zeit. Es war ein War Erlebnis für die
Kinder und alle, die der Einladung Folge geleiſtet
hatten.

Die Sehne zerſchnikten.
S Großgräfendorf. Der in einem Baugeſchäft

in Holleben arbeitende Maurerlehrling a
Jahn von hier verletzte ſich durch einen Schni
ſo erheblich am Rücken der rechten Hand, daß die
Sehnen vom Zeige- und Mittelfinger durchtrennt
wurden. Wegen der Schwere der Wunde ließ
der Arzt den 16jährigen Jungen ins Krankenhaus
nach Merſeburg bringen.

Miſitärrenten im Dezember.
t Bad Lauchſtädt. Jn unſerer geſtrigen Mel

dung hat ſich ein Druckfehler eingeſchlichen. Es
muß natürlich richtig heißen: Die Auszahlung der
Militärrenten erfolgt am 28. Dezember und
die der Sozialrentner am 30. Dezember,

NS.-Filmabend.
S Schafſtädkt. Am heutigen Mittwochabend

veranſtaltet die Ortsgruppe der NSDAP. wieder
einen Filmabend, bei welchem der Großfilm
„Rakoczimarſch“ gezeigt wird.

Weihnachtspakete wurden ausgeteilt,
S Schafſtädt. Eitel Freude ſtrahlte am Mon-

tag aus den Geſichtern aller WHW.-Betreuten,
denn ſie konnten auf der Geſchäftsſtelle ihre
Weihnachtspakete in Empfang nehmen. Die
meiſten Spender hatten es ſich nicht nehmen
laſſen, ihr Paket mit wirklich guten und leckeren
Sachen zu füllen

Preisſchießen der SA.
Schafſtädi. Auf den Schießſtänden desvie n. Schützenhauſes hielt der Schafſtädter

SA Sturm ein Preisſchießen ab, an welchem ſich
zahlreiche Volksgenoſſen beterligten. Luſtig knall-
ten die Büchſen, und es wurden zum Teil recht
gute Schießrefutate erzielt.

Auko gegen Pferdewagen.
g Schafſtädt. Jn den Abendſtunden des

Dienstag kam es in der Nähe des Bahnhofes
zu einem Verkehrsunfall. Ein aus Richtung
Steuden kommendes Lieferauto kam auf der
ſchneeglatten Straße gerade in dem Augenblick
ins Rutſchen, als ihm ein Pferdegeſchirr begeg-
nete. Das Auto blieb mit dem Kotflügel am
hinteren Wagenrad hängen und wurde erheblich
beſchädigt. Perſonen n nicht zu Schaden.

Ein Weihnachtsgeſchenk für das Dorf.
S Löſſen. Dornröschen erwacht aus dem lang-

hrigen Schlafe. Seit geſtern ſind Uhrmacher und
onteur dabei, die neue Uhr in unſerem Kirch-

turm einzubauen, welche mit einem Schlagwerk
für halbe und volle Stunden verſehen iſt. Die
erſten Nächte werden die Anlieger etwas unruhig
ſein, denn das Gehör muß ſich erſt wieder an die
Turmuhrſchläge r v um die Schläfer nicht
aufzuſchrecken. Nun iſt v der Wunſch aller
Einwohner und der auf den Feldern Arbeitenden

Platze an

in Erfüllung gegangen, denn man hört, wie ſpät
es iſt, um zur richtigen Zeit Mittag und Feier-
abend Für alle Dorfbewohner iſt dies
ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk des Ritterguts
beſitzers, der die Koſten getragen hat. Am Sams-tag ſoll die Uhr ihre eſten Stundenſchläge ver
künden.

Er wird 81 Jahre alt.
S Löſſen. Der Bauer Ferdinand Franke

begeht am 1. Weihnachtsfeiertag ſeinen 81. Ge
burtstag. Dem Jubilar, der noch ſehr rüſtig iſt
und manche Hofarbeiten noch heute verrichtet,
unſere beſten Segenswünſche zu ſeinem Ehrentage.

Weihnachtisfeier in der Schule.
F Löpitz. Am gehe and hier die

Weihnachtsfeier der Schule des ulverbandes
Löpitz-Löſſen ſtatt. Mit herzlichen Worten wurden
die zahlreich erſchienenen Eltern und Gäſte vom
Lehrer begrüßt, daraufhin führten die Kinder
einige Weihnachtsſtücke auf. Der Weihnachtsmann
verteilte Pfeffernüſſe und zum Flr rStruwelpeter im Weihnachtswald a em
Abſingen etlicher Weihnachtslieder war der ſchöne
Abend für die Kinder und Eltern zu ſchnell ver
lauſen.

Abgelegte Prüfungen.
S Schkeuditz. Die Verwaltungsangeſtellten

der Stadtverwaltung Fritz Butzkus und Willi
Gottſchling haben vor der Verwaltungs-
ſchule in Halle die erſte Verwaltungsprüfung
beſtanden.

Zu ihrem 90. Geburkskag.
s Großgörſchen. Frau Emilie Rothe beging

am Dienstag in körperlicher und geiſtig Frſo
den 90. Geburtstag. Die Gemeinde Großgörſchen
überreichte der Greiſin durch Bürgermeiſter Uhlig
einen Blumengruß. Auch wir ſchließen uns den
Glückwünſchen an.

Wer hat ekvas beobachkfet,.

s Markranſtädt. Kürzlich wurde der am
Grundſtück Leipziger Straße 15 angebrachte Aus
hängekaſten der Mädchengruppe 907 von unbe
kannten Tätern entfernt. Zweckdienliche Nach
richten ſind an den Gendarmeriepoſten in Mar-
kranſtädt zu richten.

Die Gefahren der Straße.
s Markrauſtädt. Am Montag, gegen 17.15

Uhr, wurde in der Leipziger Straße in der Nähe
ein Radfahrer vondes Mäurer- Grundſtückes

Fahrzeuge wurden be t. Der Radfahrer
trug eine leichte Geſichtsverletzung davon.

urz vorher ereignete ſich auf der R aße
ebenfalls ein Kraftwagenunglück. Ein wagen
wollte einen vor ihm fahrenden Omnibus über
holen. Jn Augenblick kam von der ent

egengeſetzten Seite ein Kleinkraftrad, ſo daß derKaoßendagen bremſen mußte. Dadurch geriet

er ins Schleudern und ſtieß gegen einen Baum.Mit mehr oder weniger cichteten Verletzungen

einem Perſonenkraftwagen angefahren. Dieſchadi

g

konnte die Fahrt fortgeſetzt werden.

S Aus Naumb

Großes Wecken des Standortes.
Naumburg. Am 1. Januar 1938 findet im

Standort „Großes Wecken“ ſtatt und Flaggen-

Aus dem Unſtrutta

Abmarſch 7 Uhr von der Barbarakaſerne,

x r haße, mſteeße, e i Amen aße,

Z. eenſtr.,Der roße Salzſtraße, Maret, roße Jakob
ſtraße, Bismarckplatz, Weißenfelſer Straße, Ka
nonſerſtraße, Schönburger Straße, Kanonier-
ſtraße Hindenburgſtraße, Barbaraplatz.

Beteiligung: Muſiktorps und Spielleute Jn
fanterieregiment 53, Trompeterkorps Artillerie
e 14. Begleitkommando in Zugſtärke
unter Führung eines Offiziers.

Der beſte Schuß auf die Ehrenſcheibe.

gabe ehe er ie err wentamergd rumm vie Ehrenſcheibe
Reichsbundes für Leibesübungen, auf die er

den beſten Schuß abgegebee

75000 BSesucher im letzten Jahr
Die Jahnſtadt Freyburg im Wiederaufbau Wirtſchaftsbelebung durch anſteigenden Fremdenverkehr

O rehurs Wenn es auch i um die
winterliche Zeit im Städtchen recht ſtill g
iſt, ſo iſt doch deutlich ſpürbar, daß der große

trom der Wirtſchaftsbelebung und des Aufſtiegs
im Dritten Reich auch hier ſeine Wellen ſchlug.
Bürgermeiſter Dr. Uderſtädt et ch in
einem Jahresrückblick mit der Entwicklung der
Stadt im verfließenden Jahre, die mit Befriedi-
t erfülle. Wir entnehmen dem Aufſatz u. a.
no 17

Durch den e e von demauch Freyburg erfaßt worden iſt, Kad auch die

letzten Arbeitsloſen bis auf geringe Ausnahmen
in Lohn und Brot gekommen, ſo daß eigentlich
nur noch wirklich Arbeitsunfähige in der öffent-
lichen Fürſorge ſtehen. Die Wirtſchaftsbelebung
wirkte ſich für die Gemeindefinanzen einmal in
einem Abſinken der Aufwendungen für die Wohl
fahrtsfürſorge aus, ſodann dahin, daß die ehemals
arbeitsloſen Volksgenoſſen nun zum großen Teil
in die g. v t ſind, in Form von Bürger-
ugr zu den allgemeinen Ausgaben beizutragen.enn Srepburg Felbſt auch nur wenig Jnduſtrie

o deren irtſchaftsaufſchwung den Stadt-
inanzen zugute käme, ſo ſind es dafür die Arbeits-

kameraden, die in Leunag, Krumpa uſw. arbeiten,

Aus Zſcherben.
Uber 80 Jahre alt. Jn unſerer kleinen

Gemeinde mit 84 Einwohnern leben gegen-
wärtig 2 Perſonen, die das 80. Lebensjahr über
ſchritten haben, nämlich Robert Stenzel,
eboren am 7. Oktober 1851, und Ferdinand
ein geboren am 22. November 1854

Neuanpflanzungen. Am Wege nach Kötzſchen
wurden in hieſiger Gemarkung vor kurzem
30 Birnbäume gepflanzt, die viel zur r

des Straßenbildes beitragen.
uchs auf der Dorfſtraße. Vor einigen Tagen

wurde am Dorfteiche, am Eingang unſeres
Ortes, ein ausgewachſener Fuchs derjedenfalls b die in nächſter Nähe aus-

eführten Schießübungen der Flakabteilung ſichFlerhet geflüchtet hatte

Vor dem Ban einer Kleinſiedlung.
Blöſien. Die Mitteldeutſche imſtätte,

G. m. b. H. s erſeburl in hieſiger Flur, und zwar öſtlich
des Gutshofes, eine Kleinſiedlung mit 30 Bau
ſtellen für Gefolgſchaftsan der Grube
„Otto Tannenberg“ zu errichten. Die Anſied-
lungsgenehmigung iſt bereits nachgeſucht worden.

Steigende Einwohnerziffer.
Kötzſchen. Jnfolge der anhaltenden Bau

tätigkeit und des damit verbundenen Zuzugs
hat auch in letzter Zeit die Zahl der Einwohner
eine erhebliche Steigerung erfahren. Sie be
trägt enwärtig 2200. Für das kommender n bereits jetzt ſchon 14 Bauvorhaben
wieder angemeldet.

Die neue Bürgerſteuer,
Beuna. Die Bürgerſteuer beträgt für

1938 100 Prozent des Landesſatzes.

Zu kurz um die Kurve.
Reipiſch. An der Einmündung der

Reipiſcher Straße in die Merſeburg Müchelner
Straße mußte am Dienstagvormittäg ein Motor-
radfahrer einem aus entgegengeſetzter Richtung
kommenden Perſonenkraftwagen ausvweichen.
Dabei nahm erſterer die Kurve zu kurz ſo daß
er mit ſeinem Fahrzeug zu Fall kam Er trug
erhebliche Hautabſchürfungen an den Händen
davon. Das Motorrad wurde beſchädigt.

Günſtig für junge Handwerker.
Braunsdorf. Jn unſerm Ort macht

ſich ein fühlbarer Mangel an Handwerkern
immer mehr bemerkbar, zumal durch die
r w. zu den bereits 2000 vorandenen Einwohnern noch mehr kommen
werden. Es fehlt hier ein ſelbſtändiger
Schmied, ein Sattler, ein Tiſchler, ein Bött-
cher, ein Schloſſer, ein Dachdecker, nur ein
Schuhmacher und ein Schneider ſind vor-
handen. Für aufwärtsſtrebende Hand-
werker iſt hier günſtige Gelegenheit, feſten
Fuß zu faſſen.

Jn der Fremde Meiſter geworden.

Mücheln. Vor der Prüfungskom-
miſſion der Handwerkskammer in Dortmund
legte der Fleiſcher Emil Krug von hier
ſeine Meiſterprüſung ab.

eworden
die durch den weiten Anweg zur Arbeit harte
Opfer auf ſich nehmen und damit r n
einen Anteil an der großen e derduſtrie im mitteldeu S Raum ſchaffen. Unker
den en Ereigniſſen, die im letzlen Jahre für
die der Siladt beſonders hervo
waren, iſt in erſter Linie die Eröffnung des Jahn
heims durch den Reichsſportkführer und Ehren-
bürger der Stadt Freyburg zu erwähnen. Damit
wurde der zu den großen Erinnerun
und Wiederherſtellungsarbeiten an den
ſtätten t durch die die Stadt Freyburg e
Stätte nationaler Ausrichtung deutſchen
tums in der ganzen Welt geworden i

In Rückſicht auf die große er die
die Gemeindeleitung für eine
Ausrichtung des Fremdenverkehrs hat, und i
Erkenntnis, daß Fremdenverkehrsarbeit Ge
meinfachftsſchaffen iſt, richtet der Bürgermeiſter
die Bitte um Mitarbeit an alle in Fra

ewag a e Ter dreyburg wirtſchaftli rfolge gebracht, dieen feſtſtellen ba Rund 75 000 Beſache hat die Stadt im letzten Sommer bl.
Wenn im übrigen hier der wirtſchaftliche Auf
ſchwung nicht ein gleiches Zeitmaß hatte wie in
anderen Städten, ſo lag das an der ungeheuren
Laſt der Schulden aus der Der
Bürgermeiſter kann aber auf den Opferwillen der
Bevölkerung für das ſtädtiſche Intereſſe hinweiſen;
mit Hilfe des „Wirtſchaftsſportes“, der
freiwilligen Gemeinſchaftsarbeit, konnten Maß-
nahmen durchgeführt werden, die ſonſt unmöglich
geweſen wären.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 21. Dezember.

Auftrieb: 753 Rinder (davon 111 Ochſen, 94
Bullen, 473 Kühe, 75 Färſen), 1092 Kälber, 810Schafe, 1870 Schweine, zuſammen 4525 Tiere.
Außerdem direkt: 3 Kühe, 3 Schafe, 17 Schweine.
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deſte Maß
Nächſter Markt am Donnerstag, dem 23. De

zember. Jn der Woche r Weihnachten
und Neujahr findet nur arkt ſtatt, und
zwar am Mittwoch, dem 29. Dezember.

Prinzeſſin Allerliedſt“
Ein Märchenſpiel für Kinder in

fünf Bildern.
„Prinzeſſin Allerliebſt heißt du, das iſt

aber ein allerliebſter Name, und ich heiße
Heino, der klingt auch ganz ſchön.“ So be-

rüßen ſich das Töchterchen des guten KönigsSiemann und ſeiner Frau, der lieben
Königin Clärchen und der Schafhirte Heino,
der Herr über viele ſchöne Lämmer iſt, als
ſie ſich auf der Berg wieſe kennen-
lernen. Die Prinzeſſin ſoll einen Mann
vekommen, aber ſie nimmt keinen der fünf
Prinzen, die ſich in Vaters Feierſaal im
Königsſchloß um ihre Hand bewerben.
Einen nach den andern muß Dimpfl, der
Hofapfelreiskoch, mit ſeinem großen ſilber-
nen Kochlöffel vertreiben den Prinzen aus
dem Pfefferland, den Prinzen Kern aus
Apfelſinien, den Prinzen Moſtrich, denPrinzen Peter aus dem Sauregurkenland
und den aufgeſchwemmten dicken Prinzen
Hefekloß. Es ſinö aber auch zu putzige Ge-
lalten, und zu dem ſchönen Prinzeßchen
Ulerliebſt will keiner paſſen. Da wartet ſie

ſchon lieber auf ihren Hirten Heino, der ihr
doch verſprochen hat, ſie zu heiraten. Der
aber wird im Zauberwald von demböſen Wurzelkönig Knorr feſtgehalten und
der ſchlaue und hinterliſtige Fliegenpilz
Rotrock hat dem Heino den Zanuberſchirm
weggenommen, den er von der alten Holz-
mutter geſchenkt bekommen hat, damit er
das Wetter machen kann. Auf der Brücke
hat der Schaſhirt den Räuber zwar bald
wieder eingeholt als aber Heinvo darüber
hinweggehen will, um den Rotrock weiter zu
verſolgen, da bricht ſie mitten hindurch. Die
gute Holzmutter muß die Brücke erſt wie-
der ganz machen ehe der Heino weiterziehen
kann in die Stadt. Vor dem Abſchied gibt
ſie ihrem Freund noch ein Zauberwort mit
auf den Weg, damit der ſeinen Schirm wie

Fliegenpilz
ſo daß es

regnen, unaufhörlich, n mit Gießkannen

derbekommt, denn der garſt
läßt ihn immer aufgeſvannt,

regnen muß, bis das ganze Land über-
wird. Jn des Königs

trübt, der König und die Königin, der Hof-marſchall Federhut und die Hofdame Brillen-

guckerle, der Hofkoch Dimpfl und der Hof-
ſternengucker Kiekeda, auch Soferl Wiſche-waſche, die fleißige Hofreinema efrau. und
ſelbſt der Hoflaubfroſch und ettermacher

ans, der ge betrübt unten in ſeinemlaſe ſitzt, a z oben ſie einen fürchterlichen

Schnupfen und keine Taſchentücher mehr,
weil die Wäſche doch nimmer trocken wird
von dem vielen ununterbrochenen Regen, ſo
daß ſich der König ſchon mit ſeinem Krö
nungsmantel die Naſe putzen muß.
kommt Rotrock, der Fliegenxilz herein
ſpaziert und noch immer hat er den Schirm
offen, daß es in Strömen weiterregen muß,
Er will ihn auch nur zumachen, wenn er
rn Allerliebſt zur Frau bekommt,onſt müſſen ſie alle, wie weiland in der
Sintflut, elendlich ertrinken. Um dieſes Un
lück abzuwenden, will ſich die Prinzeſſinchon oyſert da erſcheint der Hirte Heino

in allerletzter Minute als Retter. Mit Hilfe
des Zauberwortes bekommt er ſeinen Schirm
wieder, er wird ſogar ein richtiger Prin
und darf ſich mit der Prinzeſſin Allerlieb
unter dem ſtrahlenden Weihnochtsbaum ver-
mählen. Eitel Glück und Freude herrſchen
im ganzen Königreich denn nun hat es endlich aufgehört mit regnen. Dafür fallen
dichte Schneeflocken, wie es eben zu einem
richtigen Weihnachtsfeſt gehört.

So endet das Märchenſpiel von der Prinzeſſin
Allerliebſt und dem wunderſamen Regenſchirm.
das mit „Es war einmal anfängt, und mit
„Und wenn ſie nicht geſtorben ſind, dann leben
ſie heute noch“ aufhört. Für die vielen Kinder
gher leben alle dieſe guten und böſen, dieſe

mmoniakwerkes Merſeburg für ſie lebendig
wurden. Als das, was alle die vielen Künſtler
und Künſtlerinnen waren, ſollen ſie auch in den
tauſend Kinderherzen lebendig bleiben, die Eltern
haben die Namen ja auf dem Programm geleſen
und wiſſen, wer hinter allen den Msaken ſteckte.
Wenn auch wir ſie nicht lüften, tut das dem
ſehen und herzlichen Erfolg keinen Abbruch, den

alle durch ihr Spiel für die Kinder und mit
n Kindern errangen, denn nur ſelten wird

ihnen ein Auditorium ſo zujubeln und ſo mit
allem Eifer und ganzem Herzen bei der Sache
ſein, als dies geſtern nachmittag geſchah. Und auch
wir Großen haben uns von gänzem Herzen mit
efreut, über die Künſtlerinnen und Künſtler, über
n r König Olemann wie über den wackeren

Laubfroſch, und waren für ein paar Stunden
ücklich mit unſeren Kindern auf dieſer Reiſe ins
ärchenland, auf die wir ſie mit den gleichen

enz Augen durch alle die wunderfeinen
ilder begleiten durften. Wenn wir nun daheim

den Kleinen immer wieder von der Prinzeſſin
Allerliebſt und dem armen Schafhirten Heino er
zählen müſſen, nach denen ſie nicht müde werden

fragen, wenn uns alle die lieben Lieder aufs
eue erklingen, die wir, eine glückſtrahlende
oße Gemeinde, mitgeſungen haben, dann

ingt in ſolchem Nacherleben und Rückerinnern
auch ein Gefühl des Dankes an alle die mit, die
ſolches Spiel geſchaffen haben, die ihm feine
Tänze und ſchöne Bilder mitgaben, die die Muſik
dazu nach den alten Kinderliedern ſchrieben, und
die das Spiet auf der Bühne zur Wirklichkeit
werden ließen. Das möge für ſie alle die aller
ſchönſte Anerkennung ſein, denn es gibt keine
größere Freude, als Kinder glücklich zu machen
Das aber iſt ihnen allen im Geſellſchaftshaus
Leuna am Dienstagnachmittag geſchehen und
damit auch uns., Hermann Albrecht.

„Das Haus zu den vier Winden.“
Seltſame Reiſe in den Goldenen Samstag.
Jn dieſem „Buch der ſeltſamen Geſchichten

aus dem Walde“, ſo könnte man es nennen, ler
nen wir durch den Verlag Anton Puſtet, Salz-
burg-Leipzig, bei dem es ienen iſt, wieder
einen Menſchen vom deutſchen Grenzland kennen.
Wie uns Hans Watzlik ſchon durch ſeine ſeltſamen
Geſchichten aus dem Böhmerwalde bekannt ge
worden iſt, ſo erſteht uns hier in Franz
Braumann ein anderer Dichter des Waldes,
von denen einer dem andern ſel verwandt
Damit aber ſoll dieſes Dichters Art nicht f
gelegt ſein, denn es iſt o ſeine Eigenart, wie
in i das Rauſchen des Waldes, das Murmeln
der Quellen und das Branden des Sturzbaches
in den Bergen ein Echo weckt, wie das Toſen des
Windes ihm zu Stimmen und Geſtalten werden,
denen er Sprache gibt und ſie mit Leben erfüllt.
Unter einſame ldbauern, unter vergeſſene
Köhler und verlorene Hirten führt ihn ſeine Reiſe
in den Goldenen Samstag, und aus ſolchenWandertagen durch die ſinen, weiten S
wälder an der Donau holt er ſich neue Kräf
für die Tage des Schaffens. Wenn er mit dem
Waldläufer und dem Wurzelmann zuſammen
trifſt und mit ihnen in einer J Herber
beiſammenſitzt, dann wird das Quartier für
alle zum Geſchichtenhaus, denn jeder von ihnen
allen weiß von ſeltſamen Dingen zu erzählen,
von denen ſich unſere Schulweisheit nichts träu-
men läßt Daß es deren mehr gibt zwiſchen
Himmei und Erde, hat uns einſt auch ein Philo-
ſoph geſagt, warum ſoll das, was Franz Brau-
mann in ſeinen ſeltſamen Geſchichten aus dem
Walde von Haus zu den vier Winden und ande-
ren Dingen erzählt, rein erlogen ſein. Geht nur
gleich ihm auf ſolche Reiſe in den Goldenen Sams-
jag, und ihr werdet deren tiefere Wahrheit „er

en“. Hermann Albrecht.
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WLandkreis Weißenfels

Peichspostverwaltung hat das Wort
Ratsherren tagten. Das Poſtamt ſtand im Mittelpunkt der Verhand

lungen und ſchnitt dabei nicht gut ab.
K Die letzte öffentliche Bemtung der

Weißenfelſer Ratsherren in dieſem Jahre
am Dienstagabend mar, zugleich die erſte
unter der Leitung des neten Bürgermeiſters
Pg. Vogeler, der die Sitzung einleitete
mit dem Gedenken an den verſtorbenen
Feldherrn Ludendorff. Anſchließend führte
er den neuen Ratsherrn Pg. und Kreis-
amtsleiter für Kommunalbpolitik, Juſtizober
inſpektor Max Feige, in ſein Amt ein.
Der Bürgermeiſter knüpfte an die Ein-
weiſung des neuen Ratsherrn den Wunſch,
daß durch deſſen Mitarbeit in der Stadt-
verwaltung die Beziehungen zwiſchen
Stadtverwaltung und Partei ſich noch enger
geſtalten möchten.

Weiterer Gegenſtand der Verhandlungen
war die Benutzung des neuen ſtädtiſchen
Feſtſaales in der Aula am Kloſter. Die
Ratsherren ſtimmten dem Vorſchlage des
Bürgermeiſters zu, den Saal außer für die
Kammerkonzerte, der NSG. „Kraft durch
Freude“, auch für Vortragsabende und ähn-
liche Veranſtaltungen koſtenfrei zur Ver-
fügung zu ſtellen und die geringen Mehr-
koſten für Beleuchtung, Heizung uſw. Wohle
der ſchaffenden Bevölkerung der Stadt zu
übernehmen.

Ferner ſtimmten die Ratsherren einer
Reihe von im Laufe des Geſchäftsjahres
zwangsläufig entſtandenen über- und außer-
planmäßigen Ausgaben zu, ſo u. a. für Be
rufsfortbildungsmaßnahmen, Unterſtützungen
von Angehörigen bedürftiger Männer, die
vorübergehend zum Dienſt in der Wehrmacht
eingezogen ſind, dringliche Anſchaffungen im
Krankenhaus, Verbeſſerung der Fernſprech-
anlagen der Stadtverwaltungen, Unter-
haltungskoſten für den Kirchturm der
Marktkirche, der, im Gegenſatz zur Kirche
ſelbſt, Eigentum der Stadt iſt.

Jm Mittelpunkt der Beratung aber ſtand die
Frage der Einrichtung eines Zweigpoſt-
amtes in der Neuſtadt. Zu dieſem Punkt
ergab ſich eine lebhafte Ausſprache. Es handelt
ſich darum, für die Bewohner der Neuſtadt ein
Poſtamt zu ſchaffen. Die Stadt ſchlug vor, das
Gebäude zu wählen, in dem gegenwärtig die
Polizeiwache-Neuſtadt untergebracht iſt. Die
mr waltung ſtimmte dieſer Abſicht aber
nicht zu.

Es wurde deshalb das in den Beſitz der Stadt
übergegangene Grundſtück gegenüber dem
„Märchenbrunnen“, das früher der Firma
Bickel gehörte, in Ausſicht genommen.

Dort hat aber ein Friſeurmeiſter ſein Geſchäft,
der durch Aufhebung ſeines Ladens in dieſem
Hauſe ſeiner Exiſtenzgrundlage beraubt werden
würde. Abgeſehen hiervon denn das Gemein-
wohl muß, wie Bürgermeiſter Vogeler auch be-
tonte, dem des einzelnen vorangeſtellt werden
begegnete das Projekt aber lebhaften Zweifeln
in bezug auf ſeinen Nutzwert, insbeſondere machte
der Kreisobmann der DAF., Ratsherr Pg. Hanns
Schmidt, Bedenken geltend und wies unter
allgemeiner Zuſtimmung darauf hin, daß es in
erſter Linie Sache der Poſtverwaltung ſei, für
eine gute Bedienung ihrer Kunden Sorge zu
tragen und ſich demzufolge ſelbſt um entſprechende
Räume auf eigene Koſten zu bemühen.

Stadtkämmerer Dr. Geiger machte auch
ſeinerſeits darauf aufmerkſam, daß die Poſtver-
waltung in Weißenfels bisher nicht viel Ent-
gegenkommen gezeigt habe, Baurat Dr. Lübke
erklärte, daß das Projekt auch ſeiner Anſicht nach
in der vorliegenden Form ziemlich primitiv ſei.

Jm weiteren Verlauf der Ausſprache wurde
auch das Poſtamt in der Saalſtraße ſchwer be
mängelt, da es in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt
geradezu unerträglich geworden ſei.

Der Vertreter der Weißenfelſer Handwerker
ſchaft, Pg. Kreishandwerksmeiſter Hilger,

erhob die Forderung auf Erſtellung eines modernen
Poſtgebäudes, wie es einer Stadt von der wirk
ſchaftlichen Bedeutung von Weißenfels entſpräche.

Das Ergebnis der Beratung faßte Bürger
meiſter Pg. Vogeler dahingehend zuſammen,
der Reichspoſtverwaltung vorge werden
ſoll: 1. in der Neuſtadt ein poſteigenes Zweig
poſtamt zu errichten und 2. das derzeitige t
amt in der Saalſtraße beſchleunigt auszubauen,
damit es den heutigen Verhältniſſen entſpricht.

Mit dieſer bemerkenswerten Beſprechung der
Ratsherren iſt nun endlich eine Frage in ein
akutes Stadium gekommen, die ſchon ſeit Jahren
brennend war. ir haben auch an dieſer Stelle
ſchon oft auf die ſchlechten Weißenfelſer Poſtver
hältniſſe hingewieſen und den vielen Wünſchen
Ausdruck gegeben, die hierüber geäußert wurden,
leider allerdings ohne bislang auf Gegenliebe bei
der Poſtverwaltung zu ſtoßen. Man müß Kreis
obmann Pg. Schmidt durchaus beipflichten, wenn
er ſagt, daß es nicht Sache der Stadt ſein kann,
der Poſt zweckmäßige Abferti sräume für
ihren großen Kundenkreis zu ſondern
daß die Poſt die Verpflichtung habe, eigene Mittel
in dieſer Richtung einzuſetzen

Hoffen wir, daß dieſes nur zu wahre Wort,
für das wir dem Sprecher dankbar ſind, dort ge
hört wird, wo es gehört werden muß, um baldigſt
eine nachhaltige Beſſerung im Poſtverkehr unſerer
Stadt herbeizuführen. Die Neuſtadt braucht auf
alle Fälle ein Poſtamt, aber auch das alte Haupt
poſtgebäude in der Saalſtraße darf im Hinblick auf
die zu erwartende Entlaſtung infolge der Errich
tung eines Zweigamtes in der Neuſtadt keines
wegs in dem Zuſtande verbleiben, in dem es ſich
heute befindet.

Eiſerne Hochzeit in JZeitz.
2 Die Eheleute Graner in Zeitz können am

22. Dezember das ſeltene Feſt der eiſernen Hoch
zeit feiern. Das Evangeliſche Konſiſtorium der
Provinz Sachſen hat des Tages gedacht und an
die betagten Eheleute ein herzliches Glückwunſch-
ſchreiben gerichtet.

Auch Miniſterpräſident Generaloberſt Göring
hat den Eheleuten Julius und Friederike Amalie
Graner ein Glückwunſchſchreiben und ein Ehren-
geſchenk überreichen laſſen.

Selbſtmordverſuch.
z Ein junges Mädchen aus der Jnnenſtadt

wollte ſich, aus Furcht vor Stkrafe, durch Ein
atmen von Leuchtigas das Leben nehmen. Jhr
Vorhaben wurde jedoch noch rechtzeitig bemerkt.
Die Lebensmüde wurde ins Krankenhaus gebracht
und befindet ſich auf dem Wege zur Geſundung.

Unfall durch Glätte.
z An der Ecke Horſt-Weſſel-Platz Weberſtraße

kam ein Wagen, der an ein Pferdegeſchirr ge
koppelt war, durch die Straßenglätte ins Rutſchen,
wobei ſich der angehängte Wagen löſte und die
Deichſel ein Wohnungsfenſter durchſtieß. Perſonen
kamen nicht zu Schaden.

Leichter Verkehrsunfall.
z Einem Laſtkraftwagen, der aus der Geraer

Straße in die Carl-BenzStraße einbiegen wollte,
fuhr ein Perſonenkraftwagen in die Seite, ob
wohl dieſer den Winker herausgeſteckt hatte. Bei
dem Zuſammenſtoß entſtand nur Materialſchaden.

Gewiſſenloſer Kraftwagenführer.
z Kleinoſida. Ein Zeitzer Kaufmann wurde in

der Kurve bei Kleinoſida von einem aus Gera
kommenden Laſtkraftwagen angefahren, wobei
ſein Perſonenkraftwagen ſtark beſchädigt wurde.
Glücklicherweiſe wurden keine Perſonen verletzt.
Der Führer des Laſtkraftwagens fuhr aber, ohne

Jnſpektorenprüfung beſtanden.
K. Vor dem Prüfungsausſchuß der Mittel

deutſchen Gemeindeverwaltungs- und Spar
e chule E. V. in Halle beſtanden die An
F ellten der Kreis- bzw. Stadtſparkaſſe. Otto

örflein und Erich Franz, die Jnſpek-
torenprüfung.

kreis Weißenfels
Adventsfeier Familienabend.
K. Tagewerben. Am vierten Adventsſonntag

veranſtaltete die Schule im Gaſthof Schieck
einen Familienabend, der ſehr gut beſucht war.
Nach einem gemeinſam geſungenen Liede und
Begrüßungsworten des Hauptlehrers Ohl
wechſelte ein buntes Programm von Liedern,

und Reigen ab. Mit der Vorführung
r. ilms „Tiſchlein deck dich“ wurde der
fand, geſchloſſen.

nd, der bei allen Beſuchern viel Jntereſſe

Das Poſtauto karambolierte.
K Granſchütz. Am Ausgang der WeißenfelſerStraße Ludwig ZahnStraße ereignete ſich ein

Zuſammenſtoß zwiſchen einem Weißenfelſer Per
ſonenkraftwagen und einem vollbeſetzten Poſt
omnibus. Eine Perſon wurde dabei leicht ver
letzt. Das Poſtauto konnte nach Aufnahme des

e.
e
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Vorganges durch die Polizei ſeine re nach
Weißenfels fortſetzen. An dem Perſonenkraft-
wagen war die r zertrümmertworden und die Schutz e ſowie Motor
haube leicht eingedrückt. Die kleine Reparatur
konnte ſofort an Ort und Stelle vorgenommen
werden, ſo daß auch dieſer Wagen ſeine Fahrt
durchführen konnte.

Das Spiel mit Pulverplätzchen.
A Hohenmölſen. Jn der Schlageterſtraße er

eignete ſich ein Unglücksfall. der leicht hätte
ſchlimme Folgen nach ſich ziehen können. Ein
12jähriger e ſpielte mit Pulverplätzchen
für eine Kinderpiſtole, indem er dieſe mit einem
Stein zur Exploſion brachte. Bei dieſer Spielerei

ſich um den Unfall zu kümmern, in Richtung Zeitz
weiter. Die Schuld an dem Unfall trägt der
Führer des Laſtkraftwagens, da er in der Kurve
die linke Straßenſeite befuhr Der Verkehrsſünder
ſieht ſeiner gerechten Beſtrafung entgegen.

82. Geburkskag.
z Frauenhain. Der Stellmacher und Poſt-

agent i. R Rudolf Böttcher von hier konnte in
geiſtiger und körperlicher Friſche ſeinen 82. Ge-
burtstag begehen. y

Treibjagden.

z Schellbach. Die in der hieſigen Flur ab-
gehaltene Treibjagd brachte ein Ergebnis von 35
Haſen, 10 Faſanen und 7 Kaninchen.

z Loitzſchütz. Bei der hier abgehaltenen Treib-
jagd wurden 37 Haſen erlegt. Auch hier iſt das
Ergebnis nicht ſo gut wie das des Vorjahres.

25 jähriges Arbeitsjubiläum.
z Reuden. Bei der Weihnachtsfeier der Reu-

dener Ziegelwerke wurden folgende Arbeits
kameraden für ihre 25 jährigen Verdienſte geehrt:
Buchhalter Hermann Eichhorn (Krimmlitz),
Schmied Albert Eichhorn (Reuden) und der Vor-
arbeiter Max Gräfe (Krimmlitz). Den Jubilaren
wurde die Ehrenurkunde der Jnduſtrie und
Handelskammer überreicht.

Achtung, Autofahrer!
z Oſſig. Die an der Straße Droßdorf--Lonzig

liegenden Berge, der Schenkenberg und der Zeitz
berg, ſind augenblicklich ſchwer zu befahren. Trotz
vieler „Landungen“ im Straßengraben ſind keine
nennenswerten Schäden entſtanden

Schulfilme.

z Oſſig. Jn der hieſigen Schulklaſſe wurden
noch die Filme „Braunkohlengrube“, „Hochzeit am
Tegernſee“ und ein ſchöner Film vom Rhein
„KBohlenſchleppzug“, der den Kindern ganz be
ſonders gefiel, gezeigt.

zog er ſich eine Verletzung am Auge zu, die
uerſt harmlos verlief, ſpäter ſich jedoch ver-ſhilnmerke ſo daß ein Arzt zu Rate gezogen

werden mußte.

83jähriger,
K Keutſchen, Der Auszügler Ernſt Geißler

konnte bei verhältnismäßig guter Geſundheit
inen 83. Geburtstag feiern. Vater Geißler war

faſt ein Vierteljahrhundert als Gemeindevor-
teher hier tätig und hat ſich während ſeiner

mtszeit ſtets um das Wohl ſeiner Gemeinde
bemüht. Wir wünſchen ihm noch einen langen
geſunden Lebensabend.

Achtung! Rentenempfänger!
K Oſterfeld. Die Auszahlung der Militär-

verſorgungsgebührniſſe für Januar 1938 ge
ſchieht bereits am 28. Dezember. Jnvaliden-
und Unfallrenten für Januar werden am
30. Dezember, von 12 bis 14 Uhr. gezahlt.
Am Heiligabend iſt Schalterſchluß des Poſt
amtes um 16 Uhr. Fernſprechgeſpräche werden
jedoch wie üblich angenommen.

Weihnachten bei „Kraft durch Freude“.
M Teuchern. Die NS. Gemeinſchaft „Kraft

durch Freude“ veranſtaltet am heutigen Dienstag
eine Weihnachtsfeier im Hotel „Zum Löwen“

M Teuchern. Die Weihnachtsfeier der
NSDAP. in Gemeinſchaft mit der NS.-Volks-
wohlfahrt findet am kommenden Donnerstag im
„Löwen“ ſtatt.

Kurzſchulung des Stammes V/203 der HJ.
A Teuchern. Hier fand durch den Stammführer

Janko eine Kurzſchulung ſtatt, an der 70 Jung-
volkführer des Stammes V/203 Teuchern teil
nahmen. Ein politiſcher Wochenbericht gab die
letzten innerpolitiſchen Überblicke. Dann wurde
Kartenkunde behandelt. Nach einer kurzen Exerzier-
übung ging es nach der Mittagspauſe nach dem
Sportplatz, wo ein Patrouillenlauf ſtattfand. Den
Abſchluß bildete ein Heimabend „Vom Glauben
unſerer Ahnen“ und die Siegerverkündung.

Gemeinde Lenng
Weihnachtsfeier für WHW.-Betreute

X Leuna. Alle WHW -Betreuten werden
nochmals zu der am 23. 12. 1937 ſtattfindenden
WHW.Weihnachtsfeier der NSDAP. herzlich ein
geladen Die Feier beginnt um 18.45 Uhr pünkt-
lich im Geſellſchaftshaus. Die grüne Ausweis-
karte muß vorgelegt werden.

Der Wohnwagen in Flammen.
Er ſtand in der Scheune, die gerettet wurde,
O Querfurt. Am Dienstagmittag, gegen 12.30

Uhr, ertönte plötzlich Feueralarm. Auf dem
Weidlichſchen Hof in der Hermann-Göring-Straße
war der zur Zugmaſchine gehörende Wohnwagen
in einer Scheune in Brand geraten Die Gefolg-
ſchaft bekämpfte die Flammen ſolange, bis ein
Trecker den brennenden Wagen ins Freie ziehen
konnte, der vollſtändig ausbrannte. Die Scheune,
deren Balken vereits angekohlt waren, mußte erſt
gründlich entlüftet werden, ehe man ſie betreten
konnte.

Mit der HJ. ins Winkerlager.
O Querfurt. Jn das Winterlager der HJ. ſind

auch vier Angehörige des hieſigen Jungvolks nach
Oberwieſenthal gefahren, woſelbſt ſie bis zum
Weihnachtsfeſte verbleiben.

Ein 9s8s jähriger hatte Geburtstag.
O Unterfarnſtädt. Am Montag wurde

der älteſte Ortseinwohner, Gottlob Seid-
ler, 98 Jahre alt. Zu ſeinem Ehrentage
brachte ihm die Schuljugend ein Ständchen.
Der alte Herr kann ſich an wichtige Ereig-
niſſe in ſeiner Jugend noch gut erinnern.

Aufruf an die Sänger.
O Unterfarnſtädt. Da hier große

Sangesſreudigkeit und Liebe zum deutſchen
Liede vorhanden iſt, ſoll ein Geſangverein
gegründet werden. Die alten Sangesbrüder
aus beiden Dörfern denken noch immer gern
an die Zeiten des Geſangvereins Oberfarn-
ſtädt zurück. Alle Volksgenoſſen, die an der
Wiederbelebung der Sängerſchaft Jntereſſe
haben, ſollen ſich melden.

Handel und Wirtschaft
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Enfzcheiſdende Fragen de; Wohnungsbaues
Eine Bilanz des Erfolges. Sozi alpolitiſche Arbeit des Jahres 1937.

Von Franz Seldke, Reichs- und Preußiſcher Arbeitsminiſter.

„Als ſtaats- und wirtſchaftspolitiſch bedeutſame
Aufgaben ſind vor allem die Wehrhaftmachung desdeuen Volkes, die Sicherung der Ernährung,

der Aufbau der einheimiſchen Rohſtoffwirtſchaft,
die Förderung der Ausfuhr ſowie die Schaffung
geſunden Wohnraumes für die arbeitende Be
völkerung anzuſehen.“ So heißt es in der Zweiten
Anordnung des Beauftragten für den Vierjahres-
plan vom 7. November 1936. Für das Wohnungs-
und Siedlungsweſen iſt damit eindeutig der
Rahmen abgeſteckt worden, innerhalb deſſen ſich
die weitere Arbeit auf dieſem Gebiet zu voll
ziehen hat. Jn Erkenntnis der Tatſache, daß es
auf Jahre hinaus die wichtigſte Aufgabe der
Reichswohnungspolitik ſein muß, den deutſchen
Arbeiter wieder mit dem Grund und Boden zu
verbinden und ihm eine geſunde Heimſtatt zu
ſchaffen, hat Miniſterpräſident Generaloberſt
Göring die Förderung des Arbeiterwohn-
ſtättenbaues als das Gebot der Stunde be-
zeichnet. Jnnerhalb dieſes Programmes ſind
bedingt durch die Erforderniſſe des Vierjahres-
planes auf ernährungswirtſchaftlichem und in-
duſtriellem Gebiet der Landarbeiterwohnungs-
bau ſowie die Erſtellung von Wohnraum für die
Gefolgſchaften der Vierjahresplanbetriebe be-
ſonders vordringlich zu behandeln.

Eine Aufgabe von ſolcher Tragweite er-
forderte einſchneidende Maßnahmen auf den ver-
ſchiedenſten Gebieten. Es war dafür zu ſorgen,
daß die Baufacharbeiter nur bei den wirklich vor-
dringlichen Arbeiten eingeſetzt werden. Ferner
war anzuſtreben, die nur begrenzt zur Ver
fügung ſtehenden Bauſtoffe, alſo namentlich
Eiſen und Stahl, für eine reibungsloſe Durch
führung der ſtaats- und wirtſchaftspolitiſch be

deutſamen Aufgaben ſicherzuſtellen. Zu dieſem
Zweck wurde es erforderlich, die Ausführung der
nicht unbedingt notwendigen und viel Eiſen und
Stahl verbrauchenden Bauten vorläufig zurück
zuſtellen und bei den zur Ausführung zugelaſſenen
per möglichſt viel Eiſen und Stahl einzu
paren.

Der geſamte Roheiſenverbrauch Deutſchlands
beträgt in normalen Zeiten jährlich rund 18
Millionen Tonnen. Davon verbraucht die Bau
wirtſchaft durchſchnittlich 35 Prozent, das ſind
6 300 000 Tonnen. Von dem Geſamtverbrauch
treffen aber auf den Wohnungsbau nur
ungefähr 4 Prozent, das ſind 720 000 Tonnen.
Den Reſt der der Bauwirtſchaft zur Verfügung
ſtehenden 35 Prozent beanſpruchen der Jnduſtrie
hochbau, die öffentlichen Bauten, der Straßen
bau und der Tiefbau. Der Bedarf an Eiſen und
Stahl iſt alſo im Wohnungsbau verhältnismäßig
klein, am kleinſten iſt er ſelbſtverſtändlich bei den
Wohnungen, die faſt keine eiſernen Konſtruktionen
benötigen: bei den Arbeiterwohnungen. Wenn
man unter dem Begriff „Eiſen und Stahl“ alle
eiſernen und ſtählernen Teile eines Baues ver
ſteht, alſo auch die Rohrleitungen, die Dach-
rinnen, die Blitzableiter, das Kleineiſenzeug, die
Ofen, Nägel, Schrauben uſw., ſo konnte man bis-
her den Bedarf für eine Arbeiterwohnſtätte mit
rund 1 Tonne Roheiſen annehmen, der ungefähr

Tonne Fertigeiſen entſprechen Bei der An-
wendung der für die Einſparung gegebenen
Richtlinien iſt es jetzt möglich, den Verbrauch für
eine Arbeterwohnftätte auf 1 Tonne Roheiſen,
das ſind ca. 0,7 Tonnen Fertigeiſen, herabzu-
ſetzen. Die Durchführung des jährlich anzuſtreben-
den Bauprogramms von mindeſtens 300 000

Arbeiterwohnſtätten erforderte demnach nur
300 000 Tonnen Roheiſen, das ſind nur 1,7 Proz.
des geſamten Roheiſenverbrauchs und nur 4,7
Proz. des Verbrauches der Bauwirtſchaft

Trotz des geringen Eiſen und Stahlbedarfs
der Bauwirtſchaft und namentlich des Woh-
nungs-, insbeſondere des Arbeiterwohnſtätten-
baues, iſt es mit Rückſicht auf die Forderungen
des Vierjahresplanes unerläßlich, die Ein
ſparungsmaßnahmen bei der geſamten Bauwirt-
ſchaft, alſo auch beim Wohnungs und Arbeiter
wohnſtättenbau, durchzuführen. Die behördlichen
Maßnahmen wurden eingeleitet durch die Vierte
Anordnung des Beauftragten für den Vierjahres
plan vom 7. November 1936, die eine Anzeige-
pflicht für alle öffentlichen und privaten Bau
vorhaben mit einem Baueiſenbedarf von über
2 Tonnen feſtſetzt. Die Anzeigepflicht verſchafft
den Zentralſtellen nicht nur einen genauen über
blick über die vom Hoch- und Tiefbau laufend
beanſpruchten Eiſen- und Stahlmengen, ſondern
ermöglicht auch eine Ausleſe der Bauvorhaben
nach ihrer Dringlichkeit im Rahmen der Geſamt-

wir aIm Vierjahresplan ſind der Bauwirtſchaft und
insbeſondere der Wohnungs- und Siedlungs-
politik ei Sonderaufgaben zugefallen, die mit
allem Nachdruck betrieben werden müſſen. Dies
iſt der Bau von Landarbeiter wohnungen
und die Erſtellung von Wohnſtätten für die Ge
folgſchaften der eigentlichen Vierjahresplan-
betriebe. Was die Schaffung von Wohnſtätten
für die Gefolgſchaften der neu zu errichtenden
bzw. zu verlagernden induſtriellen Betriebe be
trifft, ſo handelt es ſich hier um eine Aufgabe,
bei der beſonders raſch gehandelt werden muß.
Überdies vollzieht ſich die Umſchichtung und Ver
lagerung unſerer Wirtſchaft meiſt in bisher dünnveſtedelten Gebieten. Es beſteht daher eine ge-

wiſſe Gefahr, daß durch die notwendige Er-
ſchließung dieſer Gebiete und durch die erforder-
liche Planung Zeit verloren geht und dadurch eine
Verzögerung in der Fertigſtellung der Wohn-
bauten eintritt. Der Beauftragte für den Vier-
jahresplan hat daher alle beteiligten Dienſtſtellen
des Staates und der Partei erſucht, der reibungs-
loſen Durchführung dieſer Aufgaben ihre be

ſondere Fürſorge zuzuwenden. Jn der Tat ſind
auch ſchon mehrere Tauſend ſolcher Wohnſtätten
im Bau. Gleichzeitig wird dabei auch den woh
nungspolitiſchen Zielen der Reichsregierung da
durch Genüge getan, daß dieſe Wohnſtätten über-
wiegend in Kleinſiedlung und als Volkswohnungen
erſtellt werden. Dankenswerterweiſe haben ſich
die Werke durch die Hergabe von Werkdarlehen
in die Finanzierung eingeſchaltet und ſie dadurch
erheblich erleichtert. Somit dürften alle Voraus-
ſetzungen gegeben ſein, um die dem Wohnungs
und Siedlungsweſen durch den Vierjahresplan
geſtellten Aufgaben einem glücklichen Ende ent-
gegenzuführen.

Stromabſatz der Eſag.
h Der Stromabſatz in dem von der Elektri-

zitätswerk Sachſen- Anhalt A G.,
Halle, verſorgten Gebiete der Provinz Sachſen
und des Landes Anhalt lag im Monat November
1937 um 12,4 v. H. über dem gleichen Monat des
Vorjahres. Jn den Monaten Januar bis No-
vember 1937 ſtieg die Abgabe um 15,1 v H.
gegenüber dem gleichen Zeitraum des Jahres 1936.

Preisherabſetzung auch für Acelak-Kunſtſeide.
h Nachdem vor kurzem die Viscoſe-Kunſtſeiden-

und dann die Kupfer Kunſtſeiden Induſtrie auf
Veranlaſſung des Reichskommiſſars für die Preis-
bildung ihre Preiſe geſenkt haben, ſind nunmehr
im Einvernehmen mit dem Reichskommiſſar für
Preisbildung auch die Preiſe der Deutſchen
Acetat-Kunſtſeiden-Jnduſtrie im
Durchſchnitt entſprechend er mäßigt worden.

Kennziffer der Großhandelspreiſe unverändert.
h. Die Kennziffer der Großhandelspreiſe ſtellt

ſich für den 8. 12. 1937 wie in der Vorwoche
auf 105,6 (1913 100). Die Kennziffern der
Hauptgruppen lauten: Agrarſtoffe 104,7 0,1
vom Hundert), Kolonialwaren 94,0 0,1 v. H.),
induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren 94,3 0,1
vom Hundert) und induſtrielle Fertigwaren 126,2

0,1 v. H.).

P s s S

e



Mitteldeutſchland Merſeburger Zeitung. Rittwoch, den 22. Dezember 1837. Seite 11.

Nebel vor Neufundlancd
Die Geſchichte eines alten Fahrens mannes aus ſeinem Seemannsleben.
Unlängſt war ich in Stettin. Aus alter

Gewohnheit lenkte ich meine Schritte zu
einer am Bollwerk gelegenen Hafenkneipe.
Nur ein älterer Makroſe mit eHaaren ſaß in einem Winkel am Ofen und
ſtarrte vor ſich hin. Das ſcheußliche De
zemberwetter und das Geheul der Nebel-
hörner waren allerdings wenig geeignet,
behagliche Stimmung aufkommen zu laſſen.
Und ſo ſaß auch ich vor meinem dampfenden
ren und langweilte mich, denn die an der
Decke hängende Kugel und Schwertfiſche
waren mir zur Genüge bekannt. Auch die
im Fenſter 87 Flaſche, in die irgend
ein Tauſendſaſſa mit einer Pinzette die
nſel Helgoland mit unzähligen davor-
iegenden mpfern und Segelſchiffen hin

eingezaubert hatte, konnte meine Aufmerk-
ſamkeit nicht wecken, da ich ſie ſchon vor
zwölf Jahren beinahe täglich genügend be
wundert hatte.

Da das Wetter immer ſchlimmer wurde
der Nebel draußen war ſo dicht geworden,

daß überhaupt nichts mehr zu erkennen
war gab ich jegliche Hoffnung auf, heute
noch irgendwelche frühere Bekannte be-
grüßen zu können, was ich ſchon aus dem
Grunde bedauerte, weil der „Goldene Anker“
bekannt dafür war daß hier ſtets ein
luſtiges Seemannsgarn geſponnen wurde.
Um irgendwie meiner begreiflichen Ent-
täuſchung Herr zu werden, ſchickte ich mich
daher an, zu gehen als auf einmal, ganz
unvermittelt, der alte Matroſe zu ſprechen
begann:

„Genau ſolch ein Nebel war damals
auch, als ich mit meinem Kameraden
Jenkins in ein kleines offenes Boot ſtieg,
um Schleppnetze auszulegen. Jn der Gegend
von Neufundland war's, wo wir mit
dem Fiſchſchoner „Queen Mary“ auf Kabel-
jaufang ausgegangen waren. Kaum waren
wir damals von unſerem Schiff abgeſtoßen,
da fanden wir uns auch ſchon durch ſchwer-
ſten Nebel abgeſchnitten. zir ſahen weder
die „Queen Mary“, noch den Himmel, noch
das Meer!“

Hier machte er eine kleine Pauſe, da er
aber in automatenhafter Starre am Tiſch
ſaß und meine Anweſenheit kaum zu be-
merken ſchien, wagte ich nicht, ihn mit Fragen

behelligen. Nach kurzer Zeit, die von dem
umpfen Geheul der Nebelhörner ausgefüllt

wurde, fuhr er fort:
„Solche plötzlich aufſteigenden Nebel find

in der Gegend der St. -Lorenzbai nichts
Seltenes. Fünf Stunden haben wir damals
vergeblich nach unſerem Schiff geſucht; und
dann beſchloſſen wir, uns auf dem Boden
unſeres Bootes ſchlafen zu legen und den
Morgen abzuwarten. Als wir erwachten,
ſtand noch immer dichter Nebel um uns wie
eine Wand! Und als dann endlich der Nebel
wich, war weit und breit keine „QueenMary“ mehr zu ſehen. Jn unſerer kleinen
Nußſchale, in der wir auf dem Weltmeer
umhertrieben, hatten wir nichts weiter als
einen Kompaß, fünf Ruder, eine Gaffel, das

auptſegel den Klüwer und einige Biskuits.
Has war alles! Fenkins ſagte nichtseiter, als Wir ſind verloren Jch
war aber trotz unſerer verzweifelten Lage
hoffnungsvoller und erwiderte ihm: Wir

wollen Segel ſetzen und verſuchen, Land zu
erreichen Das taten wir denn auch und
nahmen abwechſelnd das Steuerruder. Jch
ſuchte dann in meinen Taſchen nach etwas
Eßbarem und entdeckte: Kautabak.“

Nach dieſen Worten machte er wieder eine
auſe, aber noch immer ſtarrte er vor ſich

in, ſo daß weder der Wirt, der inzwiſchen
den Raum betreten hatte noch ich eine Mög-
lichkeit ſahen, uns irgendwie an der Unter
haltung zu beteiligen. Da ſein Schweigen
aber auf die Dauer doch etwas beängſtigend
wirkte, wollte ich ihn gerade auffordern in
e Erzählung fortzufahren, als er von
elbſt wieder begann:

„Mit dem Kautabak und ben Biskuitsverſuchten wir dann, unſeren nagenden
en er z3 ſtillen. Leider fielen jetzt wieder

tie feuchten Nebel nieder, ſo daß wir jegliche
Orientierung verloren. Am dritten
aßen wir dann wieder vier Biskuits un
kauten den Reſt unſeres Tabaks; als am
Abend die Sonne über der weiten Waſſer-
wüſte unterging, da waren wir beide feſt
davon überzeugt, daß es wahrſcheinlich das
letztemal geweſen ſei, daß wir die Sonne
geſehen hatten. W

Mein Kamerad Jenkins, der ja von An-
fang an jegliche Hoffnung aufgegeben hatte,
wollte ſich dann auch ins Meer ſtürzen, um
der Qual ein Ende zu machen, und nur mit
größter Mühe und Not habe ich ihn zurück
gehalten. Der vierte Tag war böſe; unſere
Zungen waren derart geſchwollen, daß wir
aum unſere letzte Nahrung hinunter-

ſchlingen konnten. Am fünften Tage waren
wir ſo ſchwach, daß wir nicht mehr ſprechen
konnten. Trotzdem ſpähten wir immer nach
einem Schiff aus, das uns aus unſerer Lage
befreien ſollte. Hier ließen wir uns oft
täuſchen, hielten Wolkenbildungen für den
Rauch eines vorüberfahrenden Dampfers
oder für den Bug eines Schiffes; und ſo
war denn immer unſere Enttäuſchung um
ſo größer, wenn wir unſeren Jrrtum er-
kannt hatten.

Am ſechſten Tag hatten wir dann keine
Kraft mehr. Segel zu hiſſen. Plötzlich
ſchrak Jenkins aus ſeiner Bewußtloſigkeit
empor und ſchrie ſo durchdringend, daß mir
das Blut erſtarrte: Ein Segel, ſieh nur,
ein Segel! Erſt war ich der Meinung,
der arme Jenkins habe den Verſtand ver-
loren, dann ſah aber auch ich etwas Schloh-
weißes durch die trübe Luft blitzen, es
war aber kein Segel, ſondern ein Eisberg.
und doch bedeutete dies für uns die Rettung,
da wir doch im Stande waren, unſerenbrennenden Durſt zu löſchen. Wir brachen
auch dann noch verſchiedene Eisſtücke heraus
und waren dadurch wenigſtens der Gefahr
entronnen, verdurſten zu müſſen. Abgeſehen
davon, hatte uns aber auch das Auftauchen
des Eisberges neue Hoffnung eingeflößt,
allzu weit konnte doch nun das Land nicht
mehr entfernt ſein!

Leider machten uns dann aber am näch-
ſten Tage erneute Nebel und ſchwere See
arg zu ſchaffen. Jedenfalls wurde unſer
Steuerruder weggeſpült. Und das Bergen
der flatternden Segel nahm Stunden über-
menſchlicher Anſtrengung in Anſpruch.“

Hier hielt der Mann wieder inne, und
da von ſeiner Starre etwas gewichen war
und er uns im Verlauf ſeiner r
ſogar ein paarmal angeſehen hatte, fühlte i
mich, um ihm damit zu beweiſen, wie ſtark
uns ſeine Erzählung intereſſiere, zu der
Frage veranlaßt:

„Nun, und wie wurde es weiter? Auf
welche Weiſe wurden Sie gerettet?“

Er beachtete aber meinen Einwurf kaum
und uhne Erregung in ſeiner Stimme er-
zählte er monoton weiter:

„Endlich, am elften Tage wir lagen
halbverhungert und erſchöpft auf dem Boden
des Bootes und bereiteten uns aufs Sterben
vor, und zwar ſchon aus dem Grunde, weil
unſere Ruder den kraftloſen Händen ent-
r waren, hob ich mit einer allerletzten

nſtrengung noch meinen Kopf und ſah einen
Dampfer vorüberziehen war aber
zu ſchwach, um mich irgendwie emerkbar zu
machen; merkwürdigerweiſe war's jetzt aber

nkins, in dem ein unwiderſtehlicher
ebenswille erwachte. Unter Anſtrengungen
elang es ihm, ſeine Jacke auszuziehen und
ieſe in weiten Kreiſen zu ſchwingen. Ja,

und dann entdeckte man uns und der
Dampfer drehte bei und wir wurden nach

i Zeitdäniſcher Dampfer war es, und „Hobger
Dansle“ hieß er, und in beſter Pflege ge
naßen wir dann ſehr bald. Aber dieſes
furchtbare Erlebnis werde ich nie vergeſſen.
Damals ſind meine Haare weiß geworden
obwohl ich erſt ſiebenundzwanzig Jahre
alt war.“

Mit dieſen Worten ſtand er auf, legte ein
Geldſtück auf den Tiſch und ehe wir noch in
der Lage waren, ihn nach weiteren Einzel
heiten ſeines Erlebniſſes zu fragen, verließ
ernden Raum.

Vor den Fenſtern tauchte er noch einmal
auf und dann verſchwand er im Nebel.

Arno Sommerfeld.

Das veue Buch

Straßenverkehrsrecht.
Kraftfahrzeugverkehrs-Geſetz, Straßenverkehrsord-

nung mit übrigen Beſtimmungen über den
Straßenverkehr mit den inkernakionalen Vor

riffen. Textausgabe mit den amtklichen
uſtern und Verkehrszeichen und ausführlichem

Sachregiſter. 3. Auflage. 1938. 160 Seiten.
z 2 M. Verlag Franz Vahlen,erlin.
Dieſe Textausgabe bringt die am 1. Januar

1938 in Kraft tretenden neuen Verordnungen und
die neueſte Faſſung des Kraftfahrzeuggeſetzes, der
Verordnung über internationalen Kraftfahrzeug-
verkehr und des übrigen Sonderrechts zur Rege-
lung des Straßenverkehrs. Ein ausführliches
Stichwortverzeichnis ſowie die Jnhaltsüberſichten,
die den neuen Verordnungen vorangeſtellt ſind,
erleichtern den Überblick über die wichtigen neuen
Verkehrsbeſtimmungen. Die Ausgabe iſt mit den
amtlichen Muſtern und Verkehrszeichen verſehen
und ſowohl für den Juriſten und Verwaltungs-
beamten als auch für den Kraftfahrer und jeden
Verkehrsteilnehmer von hoher, ja unentbehrlicher
Bedeutung.
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Modiſche Ratſchläge für die Weihnachtsreiſe
gibt das ſoeben erſchienene zweite Weihnachts
heft der „Dam e“. Es zeigt auf vielen z. T.

an Bord genommen. Ein

bunten Seiten allerlei Kleider und Mäntel die
für eine Reiſe beſonders eignen. Ein hüb-

r Zeitvertreib für die Fflttag iſt das modi
nkſpiel, das in dieſem Heſt veröffent

licht wird; für richtige Löſungen hat die
„Dame“ wertvolle Preiſe ausgeſetzt. Außerdem
bringt das inhaltsreiche Weihnachtsheft Verſe
von Rudolf G. Binding und Anton Schnack,
ſeltene Kinderbilder aus einer franzöſiſchen
Kirche, Photos von Puppen aus der Mitte des
19. Jahrhunderts uſw.

„Solunoe das Herz ſchlüot“

Roman von Herbert Roch. Paul-Reff Verlag
Berlin.

„Liebe iſt Schickſal und Schuld, Verwandlung
und Fruchtbarkeit, ſolange das Herz ſchlägt“, das
iſt das Grundmotiv, das der junge Dichter Her
bertRoch in dieſem Roman aus der Heide an
ſchlägt. Es iſt keine verlogene Sentimentalität
in dieſer Geſchichte zweier Menſchen, die zu
einanderfinden in Sehnſucht und Liebe, und die
doch nicht beiemander bleiben können, weil eines
tärker im Geiger Mathes iſt, der das arme

ädchen Anna freite, der Drang in die Weite,
die den n nie heimfinden läßt in ſeinem
Leben, und die ihn aus der Enge der Heimat
treibt. Als er das Glück mit zarten Händen auf-
baute, legte er ſchon das Leid mit in die Wiege,
das der Starke tragen muß und vor dem der

nicht fliehen kann, der Wurzeln im Heimatboden
geſchlagen hat, und ſei er noch ſo mager und
dürftig. Um dieſe Dinge weiß der r
und daß er ſie nicht aus der Güte reifen
Alters nur ſchildert, ſondern alle beglückende Zu
verſicht und allen Schmerz der unmittelbar miterleben läßt, ſichert ihm den Anteil
der Leſer, für die Herbert Roch eine Verheißung
iſt, von der wir uns noch manches gleichſchöne
B erhoffen.dch Hermann Albrecht.

Wir ſollen es alle wiſſen
die Ciaheilt unſeres Volkes R
das höchſte 6ut, das es für uns
geben hann! Sie i doech aichte

D erſen dar. Dafüe ein Opfer zu
dringen, iſt kein Opfer, ſondern ein

Tridnt an die Vernunft
4Der Führer der das Winterhilfsvert)

Eigentum, Druck und Beriag der Ritteldeutſchen Serioge-
Aktiengeſellſchaft Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt.

Veriagsleiter Kurt Srandkadter
Hauptſchriftieiter Bil heim Steindteche r (Stellver
treter Franz Gomm). Schriftleiter für Lokales Gerichtsſagl
und kulturpolitiſchen Teil
richten und Hermatten
und Handei Otto Georg
Polinf und allgem RNachrichtendrenſt
Halle für die Bildberichterſtatiung
Berliner Schriftleitung Auguh Köhler Berlin-Karls-
horſt Gundelfinger Straße 16 Ruf 500 247 Anzeigen
ſeiter Bau Ker ſten Merſeburg Für unverlongt ein

geſandte Beiträge wird feine Gewähr übernommen

Da X1/37
Ausgabe .Merſeburger Zeitung Merſeburg (Vl 4) über 14 000

davon en Beilage Weißenfelſer Nachrichten
(Pi h über 2000
Sonnabends über 17 000Ausgabe Saale zzeitung“ Halle (Vl 1) über 23 000

Ausgabe „Mitteldeutiche Zeitung Erfurt (Pl. 15) über 23 000

Mitteldeutſchland GeſamtDA über 60 000
Sonnabends über 65 000

Die heutige Auflage om fatt 12 Seifen

Franz Gomm für Kreisnach-
Hermann Aibdb recht für Sport

amtlich m Merſeburg für
Fred M Franke,
die Abterlungsletter:;

Kleine Anzeigen
Kleine Anzetges“ vos Prtvat a0 Privet werdes a etaspaltig (22 es breit) veröftentliedt eao ad Wortes derecdoer, Des tettgeorechte Oderrebrüitewort ſoeteg 15 Pl. es e Wort w des Graadseeritt 5 P. Lihergedäd 39 P. Hecaläeee ver ä
ateht gewährt. Fe die gleichzeitige Actasboe eiser Kietseo Asseige' vor PFrivat 28 Privat in alles Aesgades er Zeitung Mittejdevtschiagd oämlien Mersedo ger Zeitung. Mersedorg: Saate-Zettaag Halle Mitteldeatecb- Zettang. Erturt, detrages

die CTosten: 30 P. für das Oberschriftswort anno 10 P. für jedes wettere Wor i0 der Greodschrift. Zinergedöbe 40 P. Millimete tpreis für kleine Anazeiges s drei Zeitaages 15 P

Mädchen

fleißig, ehrlich,
v. Lande, nicht
über 18 Jahre,
welches ſchon in
Stellung war,
wegen Verheir.
des jetzigen zum

1. eſucht.
ng. m. eugn.

Ab chr. u. Licht-
bild u. D 13118

A Kragen
Hauptverkaufsstelle

KRAGEN
Her sebur9 VOIGT

a

suche
für meine Tocht.,
1634 J. alt, zum A
1. Januar 1938

ieiseuu
Wohnung

2 Zimmer, geſ.
ng. u. P. 468

a. d. Geſchäftsſt.

ochter.Mädchen Dtto Alicke, -Jimmer-
ſrepndtich und Sir Wohnung

nderlieb, weg.hen des WeſſelStr, 31.

h ſofort vere a e e 5Reiche, Melker Eile s Wie
Halle a. S.,

Auguſtaſtr. 20 I.

Jüng. Arbeits

u, Futtermeiſter
ſucht Stellung z.
15. 1., wo Frau
u. 16ſähr. Sohn

Schlageterſtr. 33.

Tauſch
im Stall mitarb.burſche h n wohnung
a. d. Geſchäftsſt. von Uendorf

bzw. Geſchirr nach Merſeburführer geſucht. od. Umgeb. geſ.
Dörſtewitz 19. a P 4677
Geſpann
führer

Zum 1. Januar,
auch ſpäter, Ge
ſpannführer in
beſonders ute
Wohnung geſ.
Ritterg. Gehr-

hof b. Seehauſen,
Altmark.

Geſchirrführer
ledig, geſucht.
Rudolf Müller,
Viehhandlung,

Stumsdorf.

Stube

u. Kammer
paſſ. f. einzelne
Perſon, ſof. zu
vermieten, Ang.
unt. P 4685 an
d. Geſchäftsſtelle.

ng. u.a. d. Geſchäftsſt.

Maufqezuche

vett
z kauf. eincht
a d. Geſ äftsſt.

Wilhelmflraße
zum 1. 2. 38 dh ie Parterrewohn

Ein
familienhaus

zu kauf. geſucht,kauf ſucht
mögl. m. Garage
u. klein. Garten.
T u. P. 46
a. d. Geſchäftsſt.
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Schreibmaschiney

Adler, Conti
Jdeal. Mercedes u
and., gebraucht, in
jadelloſem Zuſtand
Max Schuht, Halt

Leipziger Straßesb6
am Riebeckplatz

Elektriſche

Mangel
neuwertig, ſofort

reisw. zu verk.
ng. u. P 4667

a. d. Geſchäftsſt.

Schrank-
Grammophon

m. Platt., Knab.
Mantel (12ihr.),

Paneelbrett
verk. Teichſtr.9,pt.

2 Gasheizofen
da überzählig,
billig zu verk.
An der Geiſel 3.

Jg. Mann
Ende 30 J., ſol.,
Nichttänzer, in
feſter Poſition,
möchte Mädel b.
27 J. zw. Heirat
kennenlern. Ang.
unter P 4681 an
d. Geſchäftsſtelle.

Handwerker

(ſelbſtändig),
25 J., 1,66 groß,

zulernen
mit Bild unter
P 4680 an die
Geſchäftsſtelle.

gedrauch
und non
greiswe

Bitzmann

Halle MauerArase 3 neber
EIis. -Krankenhb.
Neue Möbel au
Bed. Deck. -Keh

Zwei zugfeſte
Ackerpferde

wegen Aufgabe
d. Wirtſchaft zu
verkaufen.

Vergeſſen Sie nicht
auf dem Weihnachrstiſch den

und koſtet doch nur

Merfeburger Zeitung
Kleine Ritterſtratße 3, und Leung, Jnduſtrietor

e e Be e S 3o -ſg.

Leipzig
Wellenkäönge 382

6.00: Morgenruf. Reichswetterdienſt.
6.10: Funkgvymnaſtik.
6.30: Frühkonzert.

Dazwiſchen 6.50: Frühnachrichten
und Wettermeldunzen.
7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Kleine Muſik.
8.90: Ohne Sorgen jeder Morgen.
9.55: Waſſerſtandsmeldungen.
10.30: Wettermeldungen und Tages

programm.
11.35: Heute vor Jahren.
11.40: Kleine Chronik des Alltags.
11.55: Zeit und Wetter.
12.00: Mittagskonzert.

Da viſchen 13.00: Zeit, Wetter,
Nachrichten.

14.00: Zeit, Nachrichten, Börſe.
Anſchl. Muſik nach Tiſch. Schallpl.

15.10: Der Haſe am Denkmalsberg.
15.30: Farbigkeit erfüllt die Welt.
15.50: Braſilien ſpricht.
16.00: Muſik am Nachmittag.

Dazwiſchen 17.00: Zeit, Wetter,
Wirtſchaftsnachrichten.

18.00: Deutſche Siedlungen im Süd-
oſten: Das Altvaterland.

18.20: Klaviermuſik.
18.50: Umſchau am Abend.
19.00: Abendnachrichten.
19.10: Unterhaltungskonzert.
20.45: Brigg Santa Fs.

Weihnachtsballade.
22.00: Abendnachrichten, Wettermel

dungen, Sportfunk,
22.30: Volks- und Unterhaltungs-

muſik.

Briefmarken ſammeln kann jeder, e
auch ohne große Geldausgaben, aber
ein gutes Album gehört dazu. Das
beſte Weihnachtsgeſchenk iſt daher
ein Album. Preisliſte frei durch
Everh. neuer Have S.,Martinſtr. 11 Briefmarkenhandlung

Deuiscniandsender
Weßenänge 1671

6.00: Glockenſpiel, Morgenruf,
Wetterbericht, anſchl. Aufnahmen.

6.30: Frühkonzert.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Dreißig bunte Minuten

Anſchl. Wetterdericht.
12.00: Muſik zum Nittag

Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche
13.50: Neueſte Nachrichten.

14.00: Allerlei von Zwei dis Drett
15.00: Wetter und Börſenberichte

Programmhinweiſe,
15.15: Froher Melodienreigen.
16.00: Muſik am Nachmittag
18.00: Gang durch die Nacht.
18.15: Kleines Unterhaltungskongert.
18.40: Morgen iſt es ſo weit! Das

Mikrophon belauſcht Weihnachts
vorbereitungen.

19.00: Kernſpruch, Wetterbericht und
Kurznachrichten.

19.10: Unterhaltungskonzert.
21.00: Deutſchlandecho.

21.15: Der Taz klingt aus
22.00: Wetiter, Tages und Sport

nachrichten.
Anſchl. Deutſchlandecho,

22.30: Deutſcher Seewetterbericht.

22.45: „Freund Fritz. Oper in
3 Akten von Mascagni

23.20: Spätmuſik.

beſteh. aus 9 3im nern, Küche, Bad
reich lich Neenge aß mit Mäd enk
inkl. Vorgarten, bezugsfrei. Näheres
Reu afkt 30.

mer Schotterev.
Da die Auflage 1938 faſt vergriffen iſt,

empfehlen wir alsbaldigen Ruf 36 375. i00
Meine Ausstellung von über

Stück moderner ſchöner

Wer 2 Ponys Timmeruhrenbietet hen eine große Auswahl.

Stel! 0 o empiohbles de Ki dn erwagen
gibt einer Ober-

ſekundanecin
Origiosſzeugniese derzutügen 435 Sese zu kauf. geſucht. währd. d. Weih-

ſeit adhaoder kommen Kdonen

auf er Räckserte Vamer vood Adresee

9Zeugnieabsecbriten o ELichttbiider sollen 7 Feſchäſte nachtsferien
Nachhilfeſtund
in Mathematik?

Shetland, 4iähr.,
1.05 gr., Schecke
u. Brauner, ſelt.
ſchön u. fromm,
zu verkaufen.

Jungk, rfurt,

Es gilt der ewige Srundſat, daß dort,
wo ein undeungſamer Wille herrſche,

achen, Mantel, Föehse
e (ragen, Krawatten, Felle

Keſparaturen, Neu- o. Um
arbeiten Sperz. Moder

aisieren von Mänteln, fachen uew
eigener Werksiatt aber und die

a. Ah thuyhen
Oas grobe Vhren- Geschänt 35
Kleine Virichatrocäöe

Zwei Schauſenster.
de Bewerber frages damnt die Köch
endung der Unaterlagen richtig ertolgit

V An eſſen et auch eine Not gebrochen werden hann.
9 Eing. Miieist

F r un Halle r. dieinsir.
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S

Die glückliche Geburt eines kräftigenS am mhalters zeigen hocherfreut an M 70 J

Paul Wieſemann jun.
und Frau Jrmgard geb. Teichmann

Bad Dürrenberg, den 22. Dezember 1937

SS

lhre Verlobung geben bekannt

Jenny Zimmermann

Wilhelm Kassebaum
Merseburg a. S. Schönebecv-Bad alzelmen

Im Dezember 1937
S

Familien- Nachrichten
Aus anderen Blättern entnommen.

Geftorben
Halle:

Johannes Knappe, 63 J. Heinrich Zeibig,
86 J. Olga Heucke geb. Gutjahr. Frau
Helene Lippold geb. Bernhardt, 84 J.
Frau Agnes Kanitz geb. Venediger, 73 J.

Köthen:
Anni Lehmann, 8 Monate.

Querfurt:
Bertha Schmidt, 79 J.

Weißenfels:
Klara Bröhl geb. König.

Am Dienstag verſchied un
erwartet unſer lieber Heim-

inſaſſe

Hermannöchmidt

Die Trauerfeier findet auf
dem Gertraudenfriedhof am
Donnerstag, um 12.30 Uhr.

kleine Kapelle ſtatt.

von

Radiſo-
Keller s Ertbeerwein

die gute füße Sorte.

Auch füllen wirMerſeburg, 22. Dez. 1937.

AnzeigenAltersheim Roſental 22
werben

n ene Kunden
Schmale Gtr.

ALEINVERKAUf,

Schuhhaus Erahmann

De f t s ttä r raudse s Wett

Chrenttäutrgnrra

Kleine Rifterstraße 9
Sperialgeschöft nur ersthl. Markenschuhe

100g-Tafel 0,30

gedeckten Tisches. Sie sind
willkommene Geschenke zur
Ergänzung des Silberschot-
zes. Große Auswohl in allen Pflaumen Dſ. 0,65, 0,55 Pfälz. Rotwein, 36er 0,75e Apfelmus i D. o,65 Chile Rotwein e als Weihnachtsgabe!Dtſch. Wermutwein 0,65

25 g 0,30
Geräucherte Aale

in verſchiedenen Größen!

Schladit Se tninereien 930
Paul NiedermeierMeer Se

Kleine Ritkterſtraße 2.
S Kinersſiahe 1 Ruf 2472

r gre bunt 125 g 0,14 Erdbeeren Dſ. 1,05
e 125 8 0,14 Spargelabſchnitte D. 0,98pekulatius 125 g 0,15 See i. Burg. Doſe 0,25

e Printen 125 g 0,17 Bratheringe i. Champ. Doſe 0,30
milchſchokolade Olſardinen Doſe 0,35, 0,28g. 100g- Tafel 0,28 e i. Tom. e0 „28

VollmilchMokka San i. Den oſe 0,35Bratheringe a 0,55
o. GI. verkauf Z3igarrerhaus Wetzel, Verkehrsamt und
1,75 Theaterlo al Eintritt 0.80, num. Platz RM.

WeinbrandVerſchn., 3895 2,25 Anſchl. Tamz.

S V lerzen t 0,35 Bismarckheringe D. 0,75
Sardellen 125 g 0,25 el. o7 Kapern 125 g 0,25 Nordhäuſer, 32 25Sike Ia e 3 2932 zr. eiſchſalat 580, Rum-Verſchnitt, 38 5 2,steigem die Festlichkeit des onſumSülze 1258 0,14 r 45 3,25
dinn Syhneheriaſe, H ſenet 3anz. Goldwaſſer, 30 26 2,30

Eier-Weinbrand, 20 95 3,25
Pfälz. Weißwein, 36er 0,65

Feinft. Sekt, inkl. Fl. 1,95

De Cotthard-Festsaol
Merſeburg Vnh. O. Wieſetrifft fich alles am l u. 2. Weihnachisfeiertag.
Beginn 20 Uhr.

2 gr. hunfe Varieté- Abende
Prominente Leipziger Künſtler ſenden Lach
wellen über Merſeburg unter dem Motto:
„Heut wollen wir luſtig ſein“.
Ge ang Tanz Humor Artiſſik.

Verſäumen auch Sie nicht das Ereignis für Auge,
Herz und Ohr. Ein Füllhorn unerſchöpflicher
Lebensfreude. Sicheren Platz bietet nur der Vor

Geſchenkbücher

Alma M. Karlin: Erlebte Welt das
Schickſal einer Frau. (Durch Jnſulinde und
das Reich des weißen Elefanten, durch
Indiens Wunderwelt und durch das Tor
der Fiauen.) 1,99 RM.

c Porini Wie ich DeutſchOſtafrika wiederſah.
Jch liefere 000000000000000000000000000000000000000000000000000

Zum Feſt nur friſch geröſteten Kaffee kaufen!
Bevorzugen Sie unſeren

Merſeburger Schloß Kaffee
Jhre Fla chen.

WeinMeier

Anheee kauft man got

beim fachmannWilhelm Schüler
Uhren Schmuck Bestechke
Markt 27

denn er hält, was er verſpricht
ſtets ſfriſch, ſehr er iebig, wohl- und reinſchmeckend, preiswert.

Preislagen

48 55 60 65 75 83 90Ferner empfehlen wir unſere

Gebrauchte

Panos

in meiner Werkst
qui durchgeerb.r Gonder- Weihnachtsmiſchung 1 50
ler lanos in der neuen beliebten Feſttagsdoſe ke 3

3 äyt Donnerstag und Freitag (Heiligabend) letzte Kaffeeröſtungen vor dem Feſt!
7 W Bergmann Merſeburg u. Lenna

Gr Olrichste 3 7e 00000000000000000000000000000000000000000000000000000

Unſere Kaſſen ſind

am 24. Dezember (Heiligabend)

am 31. Dezember (Silveſter)

ab 12 Ahr geſchloſſen
Die Merſeburger Banken

und Sparkaſſen

(12 Jahre mit Boys und Trägern durch
Buſch und Steppe.) Leinen 3,85 RM.

Lydia Höpher: Als Farmerin in Dentich
Südweſt. (Ein koloniales Erlebnisbuch.)
Leinen 8,85 RM.

Merſeburger Zeitung Zweigſtelle Leung
Buch und Schreibwarenhandlung
Jnduſtrietor

Solinger Stanlwaren
[ischbesiecke und Löffel mm allen Ausührungen
versilbert. verchromt und rosttrei, Geiluge-
scheren. Obstmesser. Taschenmesser. Fahrten-
messer. Messerschärter Rasterbedartsartikel,
Messer und scheren für jeden Verwendungs-
zweck, Nagelpilegen usw Ferner leischhack-

maschinen, Brotschneidemaschinen
Kafieemühlen

O Nichtrostende Stahlwaren

e

Zur Feſt:
Weihnachtsaaole
Karpfen 500 g 1.- RM.

Wer inſeriert

verkauſt!
Schleiterei

Spezialges hän So inger Stahlwares

Kleine Ritterstr. 14Carl Bau
Schleie

Enten, Brathühner, Jaſanen
Ananas Fruchtkonſerven

echter Edellachs
Mayonnaiſe, Helſardinen
Sardellen, Capern Weine
Werner Bauer

h

Gemischtes Gemüse 75 Fische, Feinkost und Geflügel

Kam da dieſer kleine Mann
Vor ein paar Tagen bei uns an:
„Will zum Heini, muß ihn was fragen.
Und auch der Kleinen will ich was ſagen.
Und dann legt er klipp und klar

S 2 mit ganzen Karotten Dose Fimooene tn Karlstraße Ruf 28366 lKreisbauernſchaft Merſeburg. m Kopjen h Dose
Dienſtzeit während der Weihnachtswoche. Gemuse- Erbsen Dose

Auf Anordnung der Landesbauernſchaft ſind
ſämtliche Dienſtſtellen des Reichsnährſtandes vom Ptifferlinge r Dose
24. 12. bis 31. 12. 1937 für den öffentlichen Ver- Do5 geſchloſſen. Der regelmäßige Dienſt wird am Steinpilze ſ. Dose
Montag, dem 3. 1. 1938 wieder aufgenommen.Während der oben angegebenen Tage iſt lediglich Champignons h Dose
ein Telephonbereitſchaftsdienſt für die Zeit von Preißelbeeren 125 Gramm
8 bis 12 Uhr angeſetzt. Schlachtſcheine für Haus-
ſchlachtungen werden während der oben an Fleischsalat 125 Gramm
gegebenen Tage nicht ausgeſtellt. M 125 GrammMerſeburg, den 20. Dezember 1937. ayonnasse

Dr. Wendenburg, Kreisbauernführer. Delikat,- Gurken 125 Gramm
Kronsardinen 125 Gramm 13 formsehöne Modeille

Den beiden ſeine Wünſche dar:
„Bubi wünſcht ſich vom Weihnachtsmann
Zum Spielen eine Eiſenbahn.
Doch Vati hat nur wenig Geld,

Schiackwurst
in Fettdarm. 125 Gramm

Belanntmahungen
der 5D A.

Ortsgruppe Eichſtädt
Mittwoch, 22. Dez., 20 Uhr: Politiſche Leiter,

Schulung.

Stützpunkt Schkopau
Für die Winterhilfsbetreuten des Stütz-

punktes findet am 23. Dezember eine Weihnachts-
feier ſtatt. Sämtliche Gliederungen der Partei
nehmen daran teil. Beginn der Feier 20 Uhr im
„Gaſthaus zum Kaiſer“.

Jm Winterhalbijahr iſt die Geſchäftsſtelle des
Stützpunktes Mittwoch und Sonnabend in der e
Zeit von 19--20 Uhr geöffnet.

Als Festtagstrunk empfehlen wir
unseren

Rheinpfälzer Weißwein

Rheinpfälzer Rotwein

l

Litertflasche (ohne Glas) 83

Liter tlasche (ohne Glas) 88

reiche Auswahl
reizend gefüttert und garniert
37.50 44.- 49.- 53.- 59.- 65.

Stanenwa gen
8.50 10.50 11.50 13.
garniert 22. 26.50 29.50

Preise je nach Form und Ausführung

Das grohe Fachunternehmen für
Mltteldeutschland mit seiner un-
erschöpilichen, z3chönen und immer
rie figen Auswahl in Kinderwagen,
Alnderbetten und Puppenwagen

Kleine Ulrichstraße 2 bis Demplatt 9 (3 in. v. Martt)

Ob

Jm

a ea tr 27 2

Sonſt wär ſie beim Chriſtkind ſchon beſtellt.

Fragt doch mal an in eurem Blatt,
jemand eine „gebrauchte“ hat.

Vollelektriſch, das iſt mein Traum,
Findet Bubi die unterm Weihnachtsbaum?

voraus will ich euch danken ſchön,
Vergeßt mir's nicht auf Wiederſeh'n!“
Den Wunſch zu erfüllen dem kleinen Mann
Strengen die beiden kräftig ſich an.
Man treibt eine auf, Vati bezahlt,
Der Heini iſt froh, und die Kleine ſtrahlt.

n
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